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Dieſe Frage ſucht Generalfeldmarſchall Frei
Herr von der Goltz in dem roten „Tag“ für die Leſer

zu beantworten. Er legt u. a. dar
Zunächſt geht aus den erſten Zuſammenſtößen auf bei

den Kriegstheatern die taktiſche Kberlegenheit
unſerer Truppen über alle drei Gegner hervor, mit
denen wir die Klinge gekreuzt haben. Dies iſt das Er
gebnis der gründlichen ſyſtematiſchen Friedensausbildung
Unſerer Mannſchaften, die in ihrem Werte ſo oft verkannt
worden iſt. Der viel geſchmähte Drill hat ſeine großen
Vorzüge. Er iſt nicht um der äußeren Schönheit und
Gleichmäßigkeit willen da, ſondern un jeden Soldaten in
ſeinen Bewegungen ſo gewandt und im Gebrauch der Waffe
ſo ſicher wie möglich zu machen. Wie oft ſind Klagen
wegen unnötig hoher Anforderungen erhoben worden.
Die daraus entſpringende Zähigkeit und Ausdauer un
ſerer Mannſchaften, zumal im Marſchieren, macht ſich jetzt
geltend. Die e an Strapazen und feſte Mannes
zucht, die Anſpannung aller Kräſte, die ihr geläufig war,
krägt ihre Früchte. Noch mehr iſt dies der Fall ezüglich
der Schießausbildung unſerer Jnfankerie
und Artillerte. Es ſcheint, daß wir unter einigermaßen
gleichen Bedingungen ſtets der Feuerüberlegenheit ſicher
ſein können. ir waren davon im voraus überzeugt
aber es fehlte doch noch die praktiſche Probe auf das
Exempel. Nur dieſe iſt entſcheidend. Jm Oſten ſieht es
aus, als ob die ruſſiſche Kavallerie durch die erſten üblen
Erfahrungen, die ſte gemacht hat, von den befürchteten
Einbrüchen in oſt und weſtpreußiſches Gebiet vorläufig
abgeſchreckt iſt. Die erſte gefährliche Periode ſt
ſo vorüber Jn ein ſo ſicheres Feuer, wie es unſere
Infanterie mit ihrer vorzüglichen Waffe ab ugeben ver
mag, hineinzuretten, iſt der ruſſiſchen Kavallerte augen
ſcheinlich die Luſt vergangen.

Ilte ich erklären, wie

e Fernfe er eb tebe 3wie die engliſchen Batterien am Tugela, die auf 1600 bis
1800 Meter Entfernung zuſammengeſchoſſen wurden. Die
Kavallerie ließ ſte dann, der eigenen Rettung denkend, im
Stich. Bisher hat man von ſolchen eng er vah keine
rechte Vorſtellung gehabt. Sehr erfreulich iſt, daß auch
Unſere Landwehrtruppen ſich vortrefflich geſchlagen und der
ruſſiſchen Linie überlegen gezeigt haben. Die gute ſolda
We Erziehung wirkt in ihnen nach. Ehe nicht eine

endung im großen eintritt, ſind Oſt und Weſtpreußen
jenſeits der Weichſel geborgen.

Dasſelbe Bild wie an der Oſtgrenze, nur in erhöhtem
Maße, zeigen auch die Vorgänge an der d e
Grenze die Gefechte von Mülhauſen und Lagarde. Die
nicht unbedeutenden Verluſte an Geſchützen, Maſchinen
gewehren und Gefangenen ſprechen für die geringere
Qualität des Gegners in runneeen inmilitäriſcher Durchbildung und Erziehung.
Dies iſt ein dauernd wirkender Umſtand, den wir auch
weiterhin auf unſerer Seite haben werden, und das iſt
ſehr viel

Als ſicher darf auch angenommen werden, daß die Ver
pflegung, namentlich beim Feinde im Oſten, bei weitem
nicht ſo gut geordnet e bei uns. Ob ſich das ändern
wird, iſt ſehr zweifelhaft. Das wichtigſte Ereignis war
der Fall von Lüttich. Von ſeinen möglichen ſtrate
giſchen Folgen ſehen wir ab. Anderes verletht ihm ſchon
Bedeutung genug. Lüttich iſt kein Platz allererſter Ord
nung, wie etwa Toul oder Belfort, aber doch eine recht
ſtarke Feſtung 1888 bis 1891 von Brialmont erbaut
mit einem Fortgürtel von 50 Kilometer Ausdehnung. Die
Gürtelwerke hatten ſchweres Kampfgeſchütz unter Panzer
n und moderne leichte Schnellfeuerkanonen eben
alls in Panzerlafette zur Abwehr des Nahangriffs.

Daß ein ſolcher Platz ohne regelrechte Belagerung durch
gewaltſame Angriffe genommen werden könnke, hielt man
bisher für ausgeſchloſſen. Der Sturm, der ſich am 7. Au uſt
vollzog, gab eine neue Wendung in dieſer Hinſicht. Die
artilleriſtiſche Ausrüſtung unſerer Feldarmee reicht dem
nach hin, um ſolche Unternehmungen ausführbar zu machen.
Jm Hinblick auf die bevorſtehenden Kämpfe um die be
ſeſtigke franzöſiſche Grenzlinte gewährt uns dies gute Aus
ichten. Der egner hat unzweifelhaft n ich k. an den
chnellen Fall des Platzes geglaubt. Es muß ihn über

raſcht und ſein Vertrauen erſchüttert haben das wird ſich
ohne in nächſter Zeit fühlbar machen.

Sehr erfreulich ſind die Nachrichten über den guten
Gang unſerer Armeeverpflegung, die ſich der Schnelligkeit
und Pünktlichkeit des Auſmarſches unter ungewöhnlich
ne Umſtänden zugeſellt hat. Vorſicht in der Ein

ähung der eigenen Erfolge iſt geboten. Wohl darf man
aber ausſprechen, daß bisher alles gut geht, ja beſſer, als
man es erwarten konnte. Wir haben alle Arſache, der Zu
kunft mit vollem Vertrauen entgegenzuſehen.

Krieg nach dreigronten.
Der Krieg und die deutſchen Schutzgebiete.

Nachrichten aus Deutſch Südweſtafrika vom
15. d. beſagen, daß das dortige Schutzgebiet bisher un

Wie ſteht es?

den Fremdenlegionären

gekommen ſein
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behelligt geblieben iſt. Auch in Kamerun hat ſi
bis jetzt nichks Kriegeriſches ereignet. Von Deutſch
Oſtafrika fehlen direkte, von der Südſee alle Nach
richten. In Togo haben un bedeutende Pa
trouilkengefechte mit eingedrungenen franzöſiſchen
Truppenabteilungen ſtattgefunden, bei denen der Feind
drei Tote, die deutſchen Abteilungen keine Verluſte zu
verzeichnen haben. Auch engliſche Truppen ſind in
Togo vorgedrungen, ohne jedoch bis jetzt mit deutſchen Ab
teilungen in Berührung gekommen zu ſein.

Keine Verletzung der holländiſchen Neutralität.
Petersburg, 15. Aug. (Meldung der Petersburger

Telegraphenagentur.) Der niederländiſche Geſandte hat
heute dem Miniſter des Auswärtigen eine ſchriftliche Er
klärung überreicht, der zufolge, entgegen den aus dem Aus
lande gekommenen Mitteilungen, die Neutralität der Nie
derlande nicht verletzt worden iſt, und wonach die Re
gierung der Niederlande beſchloſſen hat, die Neutralt-
kät während der ganzen Dauer des gegenwärtigenKrieges
guſrechtzuerh gen.

Ein Gnadenerlaß des Kaiſers.
Berlin, 15. Aug. Der Kaiſer hat folgenden Gnaden

erlaß bekanntgegeben: Jch will, ſofern nicht das Begnadi
gungsrecht einem der hohen Bundesfürſten e

deutſcher Abſtammung, die ſich der Fahnenflucht oder der Wehr
pflicht Verletzung ſchuldig gemacht haben, hinſichtlich der
verwirkten Freiheit und Ehrenſtrafe e in Aus
icht ſtellen, wenn ſte während des gegenwärtigen Krieges
päteſtens aber innerhalb dreier Monate vom heutigen

an gerechnet, ſich bei einem deutſchen
per oder Marinreteil, einem deutſchen

Kriegsſchiff, einem deutſchen Konſulat oder in einem deut
ſchen Schutzgebiet zum Dienſte melden. Jn beſon
deren Fällen wird eine Friſtverlängerung ſtattfinden. Aus
geſchloſſen von dieſer Gnadenerweiſung bleiben diejenigen,

u 5 h 9nen n unnrden de
Deutſchland gekämpft haben.

Der engliſche Höchſtkommandierende in Paris?
Köln, 15. Aug. Wie der „Köln. Ztg. aus Paris ge

meldet wird, iſt am Freitag der engliſche Höchſtkomman-
dierende Sir French dort zum Beſuche des Präſidenten
Poincaré erwartet worden.

Wie die Franzoſen die Niederlage von Mülhauſen
verſchleierten

Die franzöſiſche und belgiſche Preſſe war naturgemäß
bemüht, ihren Leſern den Glauben zu erhalten, daß die
franzöſiſchen Truppen große Erſolge im Elſaß errungen
e zumal da ſie bis gegen Mülhauſen vorgedrungen
eien. Nachdem nun die Franzoſen bei Mülhauſen eine

Niederlage erlitten haben, ſieht auch die franzöſiſche
Preſſe genötigt, den Rückzug in ſchonender Form
mitzuüte i len. Das e Kriegsminiſteriumläßt durch die Pariſer Zeitungen bekanntgeben, daß be

zoſen verließen Mülhauſen und ſammelten ihre Truppen
etwas außerhalb Mülhauſens, wo ſie die vorrückenden
De u en gufhielten, die den Franzoſen an Zahl
weit überlegen waren.

1870 auf geſpanntem Fuß.
Ein Stimmungsbild vom elſäſſiſchen Schlachtfeld

Die „Köln. Ztg. meldet aus Zürich Von der Baſe
ler Grenze her wird aus Werk von Schweizern und
Elſäſſern bekannt, daß die Elſaäſſer auf der Seite
Deutſchlands ſtehen. Fälle von franzoſenfreund-
licher Stimmung bilden die Ausnahme Die Elſäſſer ſind, ſo
erklärte ein aus Straßburg zurückgekehrterSchweizer, gegen
früher wie umgewandelt. Sie ſtehen gang auf deutſcher
Seite und General Deimling, der einſt ſo hart Be
fehdete, wird jetzt begeiſtert gefeiert. Jm Hoſpital zu
Sieren z liegen einige bei den Patrouillen- Gefechten am
Sonnabend verwundete Deutſche und Franzo
ſen. Jn Habsheim iſt nach der Schilderung eines
Elſäſſers der Anfang des eigentlichen Schlachtfeldes
bei Muülhauſen, welches ſich durch den Hardtwald bis
faſt nach Banzen heim und Reichweiler ausdehnt.
Die Deutſchen hatten die Franzoſen faſt
ganz umzingelt. Jn Habsheim muß ein ſchreck
licher Nahkampf ſtattgefunden haben. Man ſieht zer
ſchoſſene Eiſenbahnwagen, die von den Franzoſen als
Barrikaden benußt worden ſind. Einige Häuſer ſind faſt
e von Kanonenkugeln erſchoſſen. Auf dem Wege nach
ülhauſen liegen franzöſiſche Torniſter und zerfetzke Ani

formen, da und dort der Kadaver eines Pferdes. Die Ort-
ſchaften JIlz ach und Kingersheim litten weniger.
Beide wechſelten zweimal ihre Beſitzer. Am Morgen
waren die Franzoſen, am Abend die Deutſchen da. Dem
Elſäſſer begegneten auf der Heimfahrt zwei deutſche Pa
krouillen mit franzöſiſchen Gefangenen, die, wie
er bemerkt, un vorteilhaft abſtachen von den völlig
neu gekleideten deutſchen Soldaten.

Die franzöſiſchen Gefangenen auf deutſchem Boden.
Die in Stuttgart eingetroffenen franzöſiſchen Ge

fangenen, die nach der Schkacht von Mülhauſen

Jlluſtriertes Unterhaltungsblatt
Anzeigenpreis: Für die einſpaltige Petitzeile oder deren

aum 20 Pf., im Reklameteil 40 Pf., Chiffreanzeigen und
achweiſungen 20 Pf. mehr. Platzvorſchrift ohne Verbind

lichkeit. Schluß der Anzeigen-Annahme: 9 Uhr vormittags.
Geſchäſtsſtelle: Delgrube 9.

den Soldaten Mut gemacht mit der Behauptung,

deutende deutſche Truppengabteilungen
von Mülheim und Neubreiſach her franzö
ſiſche Truppen angegriffen haben. ie Fran

auch bei
Mit den Zahlenverhältniſſen lebten die Franzoſen ſchon

hierher transportiert worden waren, erzählten, nach dem
„Schwäbiſchen Merkur“, daß die nach Belfortein-
gezogenen Leute zum großen Teil gar nicht
gewußt hätten, daß es in den Krieg gehe.
Man habe ihnen nur geſagt, ſie ſeien zu einer freiwilligen
bung einberufen, obwohl ſie durch die Übernahme
ſcharfer Munition mißtrauiſch geworden ſeien.
Schon ſeit Monaten habe man übrigens in Frankreich von
der Not wendigkeit eines Revanchekrieges geſprochen p

aß inDeutſchland die Revolution ausbrechenwürde, ſobald die Franzoſen elſäſſiſchen Boden beträten.
Franzöſiſche Grauſamkeiten gegen unſere Truppen.

Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen
eine Karte eines Soldaten aus der Oberpfalz, in der es
heißt „Haben die franzöſiſche Grenze mit brauſendem
Hurra überſchritten. Wir müſſen uns hier vor
der barbariſchen Bevölkerung ſehr in acht
nehmen. Viele umliegende Ortſchaften wurden wegen
un menſchlicher Grauſamketten der Bewohner in Brand ge
ſteckt. Geſtern wurde erſt wieder ein Alan
zerſtückelt in einem Keller aufgefunden, ihm waren
auch die Augen ausgeſtochen worden. Wir ſind geſund
und munter.“

Ein Mitkämpfer im Gefecht von Lagarde.
Die „B. 3. am Mittag veröffentlicht den Brief eines

Mitkämpfers von Lagarde, der auf ver Chauſſee nach
Nancy geſchrieben iſt. Es heißt darin „Sonntag kamen
wir kürz vor Lagarde an und ſtießen auf unſere Truppen,
die wir verſtärken ſollten. Montag war noch alles ruhig,
und keiner dachte, daß in einigen Stunden ſchon hier ein
heftiger Kampf entbrennen würde. Ein kleines Geplänkel
hatte mit Grenzkruppen ſchon e en jedoch uner
heblich. Montag ſahen wir auch unſeren erſten ge
e e e v Rote Hoſe! ArmerKörper! i h D nichts Ganzes am Leibe.

rſten Meldungen kamen, die Uns erwar
n Schlacht kommt. And richtig, am Nachmittag fing der
RPummel an. Brav haben wir uns geſchlagen. Anſer
General immer an der Spitze und wir nach. ugeln und
Kartätſchen ſauſten über uns hinweg. Manch einem riſſen
ſie hinunter, aber vorwärts, vorwärts war die Pa
role. Man beachtete die Lücken nicht und drängte mit
voller Kraft vor. Jede Kugel von uns war wohl ein
Treffer, waren doch die rotblauen Farben
herrliche Schießſcheiben. Heftig wogte der
Kampf. Mit Schneid gingen unſere Feldgrauen vor.
Plötzlich ſr wir auf franzöſiſche verwundete und tote
Soldaten. Bas erhöhte unſeren Mut. Doch zu ſchnell
war für uns der Kampf zu Ende. Der linke fran
u on Flügel wich, und damit war es geſchehen

un konnten ſich die Franzoſen nicht mehr halten ünd
flohen. Erobert haben wir eine Fahne, Maſchinengewehre
und Gefangene, wohl über ein halbes Hundert. Das
hätteſt Du ſehen ſollen, als die roten Hoſen nachher in
wildeſter Flucht davonjagten. Da war es noch einmal
unſere Kavallerie, die die Treibpeitſche in die
Hand nahm und das Treiben gut verſorgte. Das war
ünſer erſter Sieg. Schön war er, doch viel Opfer hat er
gefordert. Wie bei dem erſten Gefangenen, ſo ſahen

den anderen die Uniformen faul
aus. „Hunger, Hunger!“ riefen die Ge
fangenen ünd baäten um Brot. Seit Sonnta
haben ſie nichts mehr gegeſſen und ſind froh, daß ſie be
Uns ſind. Anſere Deutſchen müſſen drüben viel ertragen
Unſere Gefangenen erzählen ſchauderhafte Grauſamkeiten.“

Die Ermordung eines deutſchen Offiziers in Belgien.
Ein Berichterſtatter des holländiſchen Blattes „Tele

graagf meldet noch über die brutale Kriegsführung in
Belgien

Aus den Häuſern wurde geſchoſſen; Knaben und Frauenbewarfen die Soldaten mit Steinen, und ſelbſt e et e

feuerken von hinter der Türrücken den Truppen Dieſe ſchoſſen nieder, was
ihnen in den Weg kam nach den Gebräuchen des Kriegs
rechts. Als die noch nicht geflüchteten Bewohner ſich nicht
mehr zu widerſetzen ſchienen, wurde d Befehl des kom
mandierenden Offiziers ein Karree gebildet, das die Men
ſchen umſchloß. Nachdem die Soldaten unker den Leuten
eine gedruckte Kundmachung ausgeteilt hatten, worin in
franzöſiſcher Sprache mikgeteilt wurde, daß die Deutſchen
nicht gekommen wären, um zu erobern, und daß ſie Eigen
tum und Rechte der Belgier achten würden, trat der mili
täriſche Befehlshaber vor. Er wandte ſich in franzöſiſcher
Sprache an die bürgerliche Bevölkerung ünd wiederholte,
daß die Belgier in den Deutſchen keine Feinde ſehen müß
ten, und daß allein die dringende Notwendigkeit zum Be
treten des belgiſchen Bodens geführt hätte die Bewohner
ſollten ſich nun in das deutſche Kriegsrecht ſchicken, jeder
Angriff auf deutſche Truppen müßte als Hochverrat mit
der Kugel beſtraft werden. Als der Offizier das
legte Wort ausgeſprochen hatte, wurde
plotlich auf ihn gefelert, und er ſank ent
ſeelt zur Erde e e wurden etwa acht Perſonen,
aus deren Gruppe der Schuß gefallen war, verhaftet und
auf der Stelle erſchoſſen. Die übrigen Bewohner
trieb man mit dem Gewehrkolben in die Häuſer zurück.

en ließen, daß es

eragaufdiegn
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Der Vorſteher des Telegraphenamtes weigerte den Deut
ſchen den Zutritt und würde darum ebenfalls erſchoſſen.

Aus demſelben Blatte vom 8. Auguſt: Bei dem Geiſt
lichen von Lixhe wurden zwei Gewehre gefunden, über
deren e er nichts zu ſagen wußte. Der Befehls
e ließ ihn Wo frei. Der Geiſt liche von

ernegu, der auf holländiſches Gebiet geflüchtet, aber
wieder zurückgekehrt war, iſt heute abend unter der Be

e aus dem Kirchturm auf dieruppen gefeuert zu haben, erſchoſſen worden.
Dieſe KAußerungen eines holländiſchen Augenzeugen

werden dazu beitragen, die Welt darüber aufzuklären, wer
C in Belgien wie Barbaren benommen hat, unſere
Truppen oder die belgiſche Bevölkerung.

Beſtien in Menſchengeſtalt.
Dem „Düſſeldorfer Generalanzeiger“ wird von ein

wandfreier Seite berichtet, daß beſtialiſche Belgier flüſch
tende Deutſche in brennende Hochöfen ge
worfen haben. Wie einem Gewährsmann des Düſſel
dorfer Blattes von einem Leutnant erzählt wurde, hatte
man ſeine Truppen unter freundlichem Zuwinken der Be
wohner in denOrt einziehen laſſen, und als ſie darin waren,
wurde von allen Seiten ein Feuer auf ſie eröffnet, was
aber glücklicherweiſe wenig Schaden anrichtete, da die Bel
gier ſehr ſchlecht ſchießen und in ihrer fangtiſchen Wut nur

einfach blindlings drauflos knallten. Man hat als
dann das Dorf geſtürmt, zirka s0 Bewohner
feſtgenommen Und ſtandrechtlich auf einer
Wieſe erſchoſſen, wo ſie eben verſcharrt wurden, als
wir vorbeikamen.

Das ſind unſere Ulanen!
Ein junger preußiſcher Offizier berichtet dem „Tgbl. f.St. Ein Alan ſteht ganz allein auf Poſten; ſein Wer

en er in einem Garten ſtehen Er hatte nur noch fünf

Patronen. Da kommt eine ruſſiſche Koſakenpatrouille von
ſechs Mann auf ihn zu. Er bleibt ruhig r und ſchießt,
abgeſeſſen natürlich. Er ſchießt den erſten runter, den
zweiten, den dritten, den vierten. Die ruſſiſchen Kerls
haben nun bemerkt, daß er nur ein einziger iſt. Sie wollen
ihn e attackteren. Er erſchießt mit ſeiner letzten Kugel
das Pferd eines der beiden, ſo daß der Ruſſe unter das
Plerp kommt; den letzten ſticht er tot. Als der unter dem
Pferd Liegende hervorgekrabbelt iſt und auf ihn losgeht,
ſagt der brave Ulan (ein Rekrut übrigens): Da ich keine
Patrone mehr habe, u ich dich totſtechen!“ Geſagt, ge
tan! Der Mann iſt ſofort zum Unteroffizier befördert
und zum Eiſernen Kreuz eingereicht worden.

Die barbariſche Kriegsführung der Ruſſen.
Ebenſo wie ihre Kulturbrüder im Weſten fangen jetzt

auch die Ruſſen mit einer e ch Kriegsführung
aus dem Hinterhalt an. Eine amtliche Mitteilung aus
Berlin lautet: Dem in allen deutſchen Gauen mit tieſſter
Empörung vernommenen völkerrechtwidrigen Verhaltender e Bevölkerung gegen die deutſchen Truppen
ſcheint ſich neuerlich die Haltung der ruſſiſchen in den von
uns eroberten Gebieten würdig an die Seite zu ſtellen.

Jn der Nacht vom 14. auf den 15. Auguſt wurde in Ka
liſch wieder auf die eingerückten deutſchen
Truppen aus dem Hinterhalt geſchoſſen. Es

dies nunmehr auf unſerer S t de tte der
in dieſem Falle der Verluſt braver deutſcher
Krieger zu beklagen. Es wurden zwei Mann
getötet und 20 30 Mann verwundet. Esunterliegt keinem r daß es ſich um einen plan-
mäßigen Angriff der nicht militäriſchen
Bevölkerung handelt, und der Verdacht beſteht,
daß, wie in Frankreich und Belgien, auch in Rußland dieſe
Banden mit der Regierung in Verbindung an Wie
in Frankreich und Belgien, werden auch in Rußland unſere
Truppen dieſer Zuſtände Herr werden und rückſichts
Los einſchreiten.

Daß die fremden Regierungen es ſind, die ſo die Greuel
des Krieges vermehren, iſt der beſte Beweis dafür, daß es
auf eine Vernichtung Deutſchlands abgeſehen iſt. enn
wir dieſe Horden ins Land bekommen hätten! Daß unſere
Truppen mit dieſen Mordbrennern v aufräumen,
iſt ebenſo notwendig wie ſelbſtverſtändlich.

Die Verſenkung des holländiſchen Dampfers „Alcor“.
Über die Verſenkung dieſes neutralen Dampfers im

Hafen von Hangö gibt ein Herr Wilhelm ſern et der
ſich an Bord des Dampfers befand, der „Voſſiſchen Zeitung
eine ausführliche Schilderung, an deren Schluß er ſchreibt
u Ware und Paſſagiere der „Alcor“ wurden der Po
lizei übergeben. Auf dem Wege zur Polizei ſahen ſie
ſchon, wie ein Rieſenkran des Hafens mit
Dynamit geſprengt wurde. Bald darauf konn
ten ſie auch die übrige Zerſtörung des geſamten Hafens
beobachten. Auf die Vorſtellungen des Kapitäns wegen
des Neutralitätsbruches kam die erſtaunliche Tatſache zum
Vorſchein, daß die ganze Zerſtörung von Hangö
und auch der „Alcor“ auf einem Mißverſtänd
nis des Hangber Hafenkommandanten be-
ruhte. Dieſer ſoll ein Telegramm aus Petersburg mit
der Anfrage erhalten haben, wie lange Zeit er gebrauchen
würde, um den Hafen zu blockteren, worauf er
im übereifer die e erſtörung des Hafens
befohlen habe. Der Admiral meinte, daß wahrſchein
lich die Behörde von Hangö betrunken geweſen ſei.
Der Hafenkommandant wurde verhaftet

Ein ruſſiſcher Geiſtlicher als Spion.
Wien, 15. Aug. Der geſtern in Haft geſetzte Hilfs

geiſtliche an der ruſſiſchen e e un a kubowsky zog ſchon ſeit längerer Zeit die Aufmerkſamkeit
der e Staatspolizei auf ſich. Sein Name
wurde in verſchiedenen gegen ruſſiſche Organe und Stagts
n n durchgeführten Sptonageprozeſſen ge
nannt. Nur ſeiner völkerrechtlichen Jmmunität hatte er

zu danken, daß er bisher nicht gerichtlich verfolgt wor
en war.

Ein deutſcher Prinz gefallen.
In einer Sonderausgabe teilt die „Lippiſche Landes

Zeitung mit
„Bei dem Sturm auf Lüttich iſt ein Onkel des

regierenden Fürſten, Prinz Friedrich zur
L ippe, als Oberſt und Regimentskommandeur an

die Fahne vorantrug, von mehreren Kugeln
durchbohrt, gefallen.

Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe, geboren am

egiments gefunden, bei dem er ſchon ſeit längerer Zeit
als Oberſt ſtand. Gr iſt der vierte und jüngſte Bruder

der Spitze ſeiner Truppen, denen er

16. Juli 1858, hat den Heldentod an der Spiße des

des verſtorbenen Grafen Ernſt zur Lippe-Bieſterfeld, des
Vaters des jetzigen Fürſten Leopold zur Lippe. Vermählt
war Prinz Friedrich Wilhelm mit der Gräfin Giſela zu
Menburg und Büdingen. Der Ehe entſproſſen drei
Kinder, die Prinzeſſin Calixta Agnes, geb. Caſimir, geb.1900.

Die Nordſee iſt frei.
Man hat im deutſchen Volke wohl ziemlich allgemein

angenommen, daß der Handelsverkehr in der Nordſee
vollſtändig aufgehört habe, und daß vor allem der Zu
gang zu den deutſchen Nordſeehäfen für die neutrale
Schiffahrt völlig verſchloſſen ſei. Mit um ſo größerer
überraſchung wird folgende amtliche Meldung auf
genommen werden e

Berlin, 16. Aug. Die im neutralen Ausland ver
breitete Anſicht, daß die deutſchen Häfen blockiert und der
Schiffverkehr mit Deutſchland unterbunden
ſei, iſt unzutreffend. Kein Hafen iſt blockiert,
dem Schiffsverkehr neutraler Staaten mit Deuſchland ſteht
nichts im Wege. Die von engliſcher Seite aus
geſtreuten Behauptungen, die Nordſee ſei von
Deutſchland mit Minen verſeucht iſt un
richt ig. Neutrale Schiffe für deutſche Nordſeehäfen
re einen Punkt Seemeilen nord-weſtliiſt für Lotſen geſorgt, die die Schiffe in den Hafen
geleiten. Oſtſeehäfen haben Schiffe direkt
an zuſteuern. Vor jedem Hafen ſind Lotſen. Das
Kohlenausfuhrverbot iſt nicht auf Bunkerkohle ausgedehnt
und die Kohlen verſorgung gewährleiſtet.

Ein ruſſiſcher Torpedojäger geſunken.
Ein ſchwediſcher Dampfer berichtet, daß in der Nähe

von Hangö ein ruſſiſcher Torpedojäger geſunken ſei. 90
Mann der Beſatzung ſind ertrunken. Auch dieſes ruſſiſche
Schiff dürfte durch eine eigene Mine oder durch eine
Keſſelexploſion vernichtet worden ſein. Denn bei Hangö
hat offenbar ein ſolche Kopfloſigkeit auf ruſſiſcher Seite
geherrſcht, daß man die ruſſiſche Flotte ſich ſelbſt über
leſſen konnte.

Eine norwegiſche Bark von England gekapert.
Die norwegiſche Bark „Kilomore“, die von Trinidad

nach Rotterdam unterwegs war, wurde von einem eng
liſchen Kriegsſchiff aufgebracht und nach London geſchleppt.

Mazedonien von den Serben geräumt.
Nach einer Meldung aus Sofig haben die ſerbiſchen

Truppen Mazedonien bis auf kleine Beſaßungen geräumt.
Jn zahlreichen Dörfern mußten die ſerbiſchen Behörden
mit Rückſicht auf das geſchloſſene Auftreten bulgariſcher
Waffenfähiger, die ſich weigerten, gegen Oſterreich- Ungarn
u kämpfen, auf die Aushebungen verzichten. Auch die

ohammedaner haben vielfach den Waffendienſt verwei-
gert. Da die ſerbiſchen Truppen alle Nahrungsmittel
fortgeführt haben, droht eine Hungersnot.

Der Rückzug der Ruſſen an der türkiſchen Grenze.

Amtlichen türkiſchen Jnformationen re ſind die
ruſſiſchen Truppen, die bisher in beträchtlicher Stärke
die Grenzgebiete beſetzt hielten, ſeit Freitag in vollem
Rückzug begriffen. Der Rückzug der Ru
wüſten Ausſchreitungen begleitet

N

den Nuſſen in Brand geſteckt, alle Lebensmittelmagagine
vernichtet. Panikartig floh die Grenzbevölkerung auf
türkiſchen Boden. Zahlreiche Mohammedaner wurden

von den Koſaken ermordet, beſonders auf dem Rückzug
der Ruſſen gegen Kars. Alle am Wege liegenden Ork
ſchaften wurden eingeäſchert. Die Nachrichten rufen in
der Türkei ſteigende Erregung hervor.

Die Rüſtungen auf dem Balkan.
Einem Telegramm der „Kölniſchen Zeitung“ aus

Sofia zufolge iſt die Stimmung im Volke und im
Heere auffallend ruhig. Bulgarien wird nur dann

mobil magchen, wenn es ſich bedroht glaubt oder von
einem mächtigen Bundesgenoſſen dazu aufgefordert wird,
was bisher nicht geſchehen iſt. Eine regelrechte Mobil
machung würde 350 000 Soldaten erſter Linie der Feld
armee liefern, dahinter 150 000 Mann Landſturm und
unausgebildete Leute. Die türkiſchen Maßnahmen
werden als gegen Rußland gerichtet betrachtet. Ein
ſpäterer Zuſammenſtoß mit Griechenland wird für möglich
gehalten, falls die Griechen in das ſerbiſche Mazedonien
einrücken ſollten.

Die Norweger an den Kaiſer.
Die norwegiſche Kolonie in Berlin richtete

an den Kaiſer folgendes Telegramm: „Eure Majfeſtät!
Jn der ſchickſalsſchweren Zeit, worin das deutſche Volk,
von Feinden umringt, unter Führung Eurer Majeſtät den
Kampf für ſeine Exiſtenz und für die Kultur und das
e des geſamten Germanentums aufnimmt,
bittet Ew. Majeſtät die hieſige norwegiſche Kolonie den
Ausdruck n warmen Sympathie und ihres
gufrichtigſten Herzensanteils darbringen zu dürfen it
ſtaunender Bewunderung ſtehen wir vor dieſem beiſpiel
loſen Opfermut und der begeiſterten Kampfesfreude, wo
mit das edle deutſche Volk, jung und alt, ohne Anterſchied
des Standes wie ein Mann ſein erprobtes Schwert er
greift, um ſeinen Herd und ſeine Jdeale gegen eine
Welt der Mißgunſt und des Neides zu ver
teidigen. Mit ehrlicher Begeiſterung erfüllt, begleiten
wir ſtammverwandten Norweger dieſen en et un
ſeres edlen Brudervolkes. Wir hegen die felſenfeſte Über
Jahre daß die e Begeiſterung und die deutſche

ä re an Ew. Majeſtät ruhmvollen Fahnen die
machtvolle Erhaltung Deutſchland s, worin
wir die Vorbedingung für das Wohlergehen
der geſamten ziviliſierten Menſchheit und
ein e e ger nterpfand des dauernden Völker
friedens erblicken, ſichern wird. Mögen Ew. Majeſtät ge
ruhen, den Dank der norwegiſchen Kolonie für die ihr in
Deutſchland zuteil gewordene großzügige Gaſtfreund v
und die empfangenen Kulturgüter entgegenzunehmen. Die
Kolonie leitete unter ihren Mitgliedern eine Sammlung
ein, deren Ertrag die Kolonie glücklich ſein wird, dem
Roten Kreuz überweiſen zu dürfen.“

Aufruf an die Holländer in Deutſchland
An unſere e re Landsleute in Berlin!

Da weder die offiziellen Vertreter der Niederländer
in Berlin noch die hier anſäſſigen, durch ihre Protektoren
mehr oder minder als offiziell anzuſehenden holländiſchenKlubs dazu in der Lage ſind, n wir, die AUnterzeich
neten, als Privatperſonen und als Holländer, die jahre
lang in Deutſchland gelebt haben und durchd rungen
en der Zuſammengehörigkeit der beien Völker, alle unſere Landsleute in Berlin auf,

von Helgoland anzuſteuern. Dort

ſſen war von
Die von

Männer und Frauen, ſich zuſammenzuſchließen und eine
allgemeine Sympathiekund gebung für
unſer Brudervolk zu veranſtalten.

Wir ſind feſt überzeugt, daß alle Holländer, die wie wir
die Segnungen deutſchen Lebens und deutſcher Kultur er
fahren haben, ſich mit uns einig fühlen und l dazu
beitragen werden, die vielen Bande, die beide Völker ſchon
jetzt miteinander verknüpfen, geräde in dieſer ernſten und
ſchweren Zeit noch feſter zu geſtalten

Jn dieſem Sinne bitten wir alle, ſowohl Männer wieFrauen, die ſich uns anſchließen wollen, ihren Namen und

Wohnung auf einer Poſtkarte möglichſt umgehend dem Erſt
unterzeichneten mitzuteilen

Aufruf der Schweden in Berlin.
Die Schwediſche Kolonie in Berlin erläßt

folgende Kundgebung: „Wir Schweden in Berlin möchten
hierdurch unſeren deutſchen Stammesverwandten unſere
wärmſte Sympathie und unſer feſtes Zuge
hörigkeitsgefünhl bekunden. So wie uns in langen
Friedenszeiten ſchönſte Gaſtfreundſchaft erwieſen wurde,
wollen auch wir in dieſen ernſten Zeiten mit unſeren
deutſchen Freunden Leidund-Freudteilen!
Kaiſer und Volk erfüllen uns mit tiefſſter Verehrung und
Bewunderung. Der gewaltige h gilt nicht allein
Deutſchlands politiſcher Machtſtellung, ſondern iſt zugleich
ein Kampf des Germanentums für Freiheit und Kultur.“

Geldſpenden ſeitens der Mitglieder der Schwediſchen
Kolonie für die Verwundeten und Kriegerfamilien werden
entgegengenommen von Ernſt Sandau, Anter den Linden
19, und Paſtor Sebardt, Friedenau, Brünhildſtr. 6. Der

Vorſtand des Schwediſchen Klubs, E. Brunander, teilt
mit, daß der Schwediſche Klub alle ſeine Räumlichkeiten
dem Roten Kreuz zu beliebiger Verfügung ſtellt.

Ein ſozialdemokratiſcher Proteſt.
Nach der Münchener „Poſt“ hat der neu in das belgiſche

Miniſterium eingetretene Sozialiſtenführer Vander
velde ſchon vor der deutſchen arnung an
Belgien den König von Belgien erſucht, einen Aufruf
gegen die Grauſamkeiken der Bevölkerung zu erlaſſen, der
König hat aber dem dringenden Verlangen nicht ent
[prochen. Die ſozialiſtiſchen Organi-
ſa tionen haben es nun übernommen, die „Beſkien in
Belgien zu zähmen“.

Feſtgehaltene ruſſiſche Offiziere in Berlin.
Eine amtliche Meldung lautet: Unter den in Berlin

urückgehaltenen ruſſiſchen Militärs befinden ſich ſolche vonen Rang, darunter der einſtige Höchſtkommandierende

der ruſſiſchen SchwarzMeer-Flotte Admiral Skryd-
low, und der frühere Generalgouverneur von Moskau.
Man ſpricht von 23 Generglen und höheren
Offizieren, die in Einzelhaft ſitzen, während ihr weib
licher Anhang im Hotel wohnt. Über ſchlechte Behandlung
können die Herren ſich nicht beklagen; einige Stunden täg
lich dürfen ſie miteinander zuſammenkommen.

Weitere Räubereien Rußlands.
S Wie bekanntlich einwandsfrei feſtgeſtellt iſt, haben die
zur alt h Dampfer

d un be c cherbarn überhaupt große Routine, wie die Zuſchrift eines
beteiligten Schiffers an die „Tilſiter Allgemeine Zeitung
beweiſt, der wir das folgende entnehmen.

Am Anfang der letzten Woche des Monats Juli be
fanden ſich innerhalb des Feſtungsrayons Kowno noch
za. 50 deutſche Schiffer mit ihren Fahrzeugen. Am
27. Juli begann in der Stadt Kowno ſich ein lebhaftes
militäriſches Treiben zu entfalten, Geſchütze
wurden durch die Stadt gefahren, Wagen mit Montierungs
ſtücken und Waffen beladen fuhren hin und her, Land
leute, mit Bündeln beladen, trafen zu Fuß und mit der
Eiſenbahn ein und bewegten ſich nach den vielen Kaſernen.
Die reicheren Einwohner verließen mit der Eiſenbahn
die Stadt. Die Krankenhäuſer wurden geräumt u. a. m.,
kurz, alles deutete darauf hin, daß etwas vorging. Die
Schiffer wurden ängſtlich; ſie wandten ſich an das deutſche
Konſulat um Aufklärung darüber, ob ſie etwas zu be
fürchten hätten. Es wurde ihnen hier erklärt, daß zu
Befürchtungen kein Anlaß vorläge; ſie ſollten nur ruhig
aus bezw. einladen, dem Konſulat wäre nichts bekannt

geworden, was auf Krieg mit Deutſchland ſchließen ließe
Am 29. Juli endlich, als auch die Reſerviſten
Aushebung in der Stadt Kowno ſelbſt begann,
wobei von ſeiken des Militärs recht rigoros vorgegangen
wurde, vornehmlich der jüdiſchen Bevölkerung gegenüber,
entſchloſſen ſich diejenigen Schiffer, die an der Stadt und
innerhalb der Schiffsbrücke lagen, trotz der beruhigenden
Verſicherungen des Konſulats, am 31. Juli früh die Brücke
zu paſſieren und nach Deutſchland abzufahren. Leider
war ihnen das nicht mehr möglich. Am 31. Juli wurde
den Schiffern bekannt gegeben, daß die Brücke nicht mehr
geöffnetk werde und daß die Fahrzeuge beſchlagnahm t wären. Gleichzeitig erſchienen Militärpoſten und
beſeßten die Fahrzeuge. Die Schiffer begaben ſich nun
mehe wieder auf das Konſulat, um ſich Rat zu holen
Glücklicher weiſe war nun der deutſche Konſul, der auf
Urlaub in h geweſen war, zurückgekehrt und
hatte tatſächlich bei dem Feſtungskommandanten einge
griffen, aber nur erreichen können, daß der Kommandant
drei Eiſenbahnzüge am nächſten Tage nach Wilna bereit
ſtellen wollte und daß die ſämtlichen Schiffer nach dort
hin gebracht werden ſollten. Als der Konſulat dieſes den
Schiffern eröffnete, erklärten ſie ſämtlich, daß ſie unter
keinen Umſtänden ihre Fahrzeuge verlaſſen würden, um
nach Wilng zu gehen; ſie würden in dieſem Falle nur derGewalt welchen Daraufhin unternahm der Konſul noch

einen Verſuch, und zwar ſchriftlich bei dem Feſtungs-
kommandanten unter nachdrücklichem Hinweis auf das
völkerrechtswidrige Verhalten der ruſſiſchen Re
We Am 1. Auguſt erhielt das Konſulat darauf den

eſcheid, daß den deutſchen Schiffern geſtattet werde, nach
Deutſchland zu reiſen, und daß zu dieſen Zweck aml. Aug,
abends 6 Uhr, ein Exkrazug bereit ſtehen werde. Um
4 Uhr wurde dieſer Beſcheid. den Schiffern ſeitens des
Konſulats bekannt und ihnen der Rat gegeben, ſich ſofort
nach dem Bahnhof zu begeben, wenn ſie nicht zurück
bleiben wollten. 31 Familien vefolgten dieſen Rat und
brachen auf, freilich mit Hinterkaſſung ihrer

gabe und ihres geſamten Gutes. Es wurde ihnen
nicht geſtattet von ihren Fahrzeugen etwas mit
zunehmen. Waäſche, Kleider, Betten, ja, Uhren und

Geld mußten vielfach zurückgelaſſen werden.
Es wäre ſehr gut h leiten vent daß die Familien

ihre notwendigſten Habſeligkeiten wenigſtens hätten mit

Prinz Eitel Friedrich
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nehmen können, wenn ein ruſſiſcher Offizier die h
der Deutſchen geleitet hätte. Ein ſolcher war aber nicht
zugegen, man überließ alles einfach den Militärpoſten.
Dieſe ſtreckten den Leuten ihr Gewehr entgegen und
drohten, zu ſchießen, wenn einer oder der andere nach
einem Kleidungsſtück oder ſonſt etwas griff

Dieſe Zuſchrift liefert zugleich auch einen hübſchen
Beitrag zu dem doppelzüngigen Verhalten Rußlands, das
trotz aller feierlichen und ehrenwörtlichen Ableugnungen
des ruſſiſchen Kaiſers und ſeiner oberſten Beamten längſt
vor Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen militäriſche
Schritte gegen Deutſchland unternommen hat.

Die Mörder von Bruſſel.
Aus der Zuſchrift eines Augenzeugen und Ausgewieſenen

an die „Kobl. Ztg.“, der ſchon 25 Jahre in Belgien lebte,
entnehmen wir folgendes
Brüſſel zeigte ſchon ſeit kurzem ſeine Franzoſen
ſtimmung. Jedes Fuhrwerk war geſchmückt mit belgiſchen
und franzöſiſchen Flaggen. Jn den Kaffeehäuſern, auf
der Straße hörte man nur Ruſe: A morto des Allemands!
(nieder mit den Deutſchen), Vive la France (es lebe Frank
reich). Als nun Se. Majeſtät den Belgiern das Ultimatum
zugehen ließ und es ruchbar wurde, der Krieg würde
von Deutſchland an Belgien erklärt werden, da begannen
in Brüſſel die Straßenſzenen. Von 2 Uhr nachmittags
bis morgens früh 4 Uhr durchzogen wilde Volksmaſſen
die Stadt. Sämtkliche Hotels, deutſche Wirtſchaften und
Geſchäftshäuſer, deren Eigentümer Deutſche waren, wurden
von dem Mob gänzlich zerſtört. Die Fenſter wurden ein
geſchlagen, die Türen zertrümmert und ſämtliches Jnventar
auf die Straße geworfen. Einem deutſchen Bäcker holten
ſie die Kuchen aus dem Laden und pflaſterten das Trottoir
damit natürlich wurde das Haus auch ganz zertrümmert.
Die Polizei ſchaute ruhig zu und lachte. Einer meiner
Bekannten, der eine Chemikalienhandlung hat, wurde von
dem Mob mit dem Tode bedroht. Er ging zum Polizei
kommiſſar, der neben der Drogenhandlung wohnt, und
bat um Schutz. Der Polizeikommiſſar gab zur Antwort,
er könne nichts tun, er ſolle ſich ſelbſt beſchützen, ſoviel
er könne. Kaum zurück in ſein Geſchäft, wurde mein
armer Freund ergriffen, die Kleider wurden ihm zerriſſen,
die Ohren vom Kopfegeriſſen, und der nackte
Leib vollſtändig in Stücke mit Meſſern ge
ſchnitten. Mein armer Freund heißt Ludwig Fran
kenberg, und ſein Vaker war früher Obergärtner
geweſen beim Herzog von Arenberg in Brüſſel.

Einem anderen Bekannten, Herrn Karl Deckel,
Jnhaber einer deutſchen Wurſt und Fleiſchwarenfabrik,
fiel dasſelbe Los zu. Nachts wurden unſere Lands-
leute aus den Betten geholt und geſchlagen wie die Hunde
Was ſich retten konnte, floh auf das deutſche Konſulat,

Hab und Gut im Stich laſſend, um nur mit dem nackten
Leben davonzukommen. Jch habe mich im letzten Augen
blick noch retten können.

Politische Abersicht.
Jtalien. Der römiſche „Meſſagero“ ſchreibt Nachdem

die anderen Mächte ihre Truppenabteilungen aus Skütari

Schweden. Staatsminiſter Hamarſkjöld ha ne
ſſung als Kriegsminiſter eingereicht. Der MiniſterPorkefeniule Oberſt Mörcke wurde zum Kriegs

ohne

i Hamarſkjöld bleibt Miniſterpräſiminiſter ernannt.
dentNordamerika. Präſident Carbajal und die
Miniſter haben am 12. d. M. die Stadt Mexiko verlaſſen,
um ſich nach Veracruz zu begeben. Der Einzug Carran-
za s mit 40000 Mann wird für Sonntag erwartet.

Kaiſerliche Erloſſe
Der Reichskanzler Stellvertreter des Kaiſers.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in einer Sonder
ausgabe folgenden Erlaß des Kaiſers über die Ermächti
gung des Reichskanzlers zur ſelbſtändigen Erledigung von
Regierungsgeſchäften im Bereiche der Reichsverwaltung:

„Jn dem Wunſche, während meiner Abweſenheit im
Felde die unverzügliche Erledigung derRegierungsgeſchäfte
zu ſichern, will ich den Reichskanzler bis auf weiteres er
mächtigen, folgende ſonſt zu meiner Entſcheidung ge
langende Angelegenheiten im Bereiche der Reichsverwal
tung ſelbſtändig

I. Die Bewilligungen aus meinem Dispoſitionsfonds
bei der Reichshauptkaſſe, ſoweit es ſich um die Weiter
bewilligung laufender Unterſtützungen oder um die Be
en einmaliger Unterſtützungen handelt;

2. Erlaß von Forderungen, Erſtattung vom Reiche ver
einnahmter Beträge, Niederſchlagung von Fehlbeträgen,;

3. Abänderungen von Verträgen.
4. Genehmigung von Schenküngen und Zuwendungen;
5. Verleihung der Ausſtellungsberechtigung;

u erledigen:

0, ſowie
gänge 1895 bis 1893 nicht am 22. Auguſt,

ſondern bereits am 18. Auguſt 1914,
b Uhr vormittags

in Weißenfels am Bahnhof bei Zafel I zu melden.
Weißenfels, den 16. Auguſt 1914.

Königliches Bezirkskommando.
Dalitz, Oberſtleutnant und ſtellvertr. Kommandeur.

Zur Beachtung für alle Landſturmpflichtigen:

e e Landſturm n er enen t n
eſtellungstage ſofor onine werden hre nochinols nach hanſe zurhiettehren

darauf einzurichten, daß ſie am

ſſah, flog einen Augenblick ein frohes

Aländerurg Landſturm betreffend

Laut Verfügung des Generalkommandos haben ſich ſämtliche
ter eer, und Tromveter der Kavallerie der gahrgänge 18951
bis 18 ämtliche Mannſchaften der Kavallerie der Jahr e

6. Ernennung und Entlaſſung der Präſidenten und Mit
glieder der Kaiſerlichen Diſziplinarbehörden, der Mit
glieder der Techniſchen Kommiſſionen für Seeſchiffahrt und
des Verſicherungsbeirats, der ſtändigen Mitglieder im
Nebenamte, ſowie der richterlichen Beamten, der Mitglie
der höchſter Verwaltungsgerichtshöfe und beim Aufſichts
amt für Privatverſicherüng, der nichtſtändigen Mitglieder
des Patentamtes, der Vorſitzenden und Beiſitzer des Ober
ſeeamts und Oberpriſengerichts, der Priſenrichter und deren
Stellvertreter ſowie ankkommiſſarten bei Reichsbank
hauptſtellen;

7. Verſetzung von Beamten in den Ruheſtand,
8. Bewilligung von Penſionszuſchüſſen auf Grund des

Artikels 1 Ziffer 1 des Geſetzes vom 22. Mai 1895 Reichs
geſetzblatt S. 237.)

Die demnach ergehenden Erlaſſe ſind zu zeichnen: Auf
n Allerhöchſter Ermächtigung des Kaiſers, der Reichs
anzler

Berlin, Schloß, 16. Auguſt 1914.
Wilhelm R.

v. Bethmann Hollweg.
Ein Erlaß an das preußiſche Staatsminiſterium.

Der „Preußiſche Staatsanzeiger“ veröffentlicht in einer
Sonderausgabe folgenden Erlaß des Kaiſers über die Er
mächtigung des preußiſchen Staatsminiſteriums zur ſelbſt
ſtändigen Erledigung von Regierungsgeſchäften im Be
reiche der Staatsverwaltung

„Jn dem Wunſche, während meiner Abweſenheit im
Felde die unverzügliche Erledigung derRegierungsgeſchäfte
zu ſichern, will ich das Staatsminiſterium bis auf weiteres
ermächtigen, nach Maßgabe der von mir genehmigten be
ſonderen Vorſchläge beſtimmte, ſonſt zu meiner Entſcheidung
gelangende Angelegenheiten ſelbſtändig zu erledigen. Die
demnach ergehenden Erlaſſe ſind zu zeichnen: Auf Grund
Allerhöchſter Ermächtigung des Königs, das Staatsminiſte
rium.
Im übrigen hat das Staatsminiſterium die zur Aus
e des Erlaſſes erforderlichen Anordnungen zu
reffen.

Berlin, Schloß, 16. Auguſt 1914.
e Wilhelm H.

Unterſchrieben iſt der Erlaß ferner von den ſämtlichen
preußiſchen Staatsminiſtern.

Deutschlanck.
Berlin, 17. Aug. Die „Straßburger Poſt“ meldet

Der Kaiſer ſandte an die ſiegreichen Truppen von
Mülhauſen folgendes Telegramm: „An das Armee Ober
kommando. Dankbar unſerem Gott, der mit uns war,
danke ich Jhnen und den tapferen Truppen für den erſten

ieg. Sagen Sie allen beteiligten Truppen meinen
Kaiſerlichen Dank, den ihr oberſter Kriegsherr ihnen im
Namen des Vaterlandes ausſpricht.

Zur Abreiſe des Kaiſers ſchreibt man der Mgd. Ztg.
aus Berlin e die Stunde der Abreiſe des Kaiſers
nicht bekannt geweſen war und nur wenige Eingeweihte
davon wußten, war doch allmählich durchgeſickert, daß der
oberſte Kriegsherr am Sonntag zur Armee abreiſen würde.

der Kaiſer geſtern früh im offenen Automobil zum

cheidenden Herrſcher in be
geiſterten Zurufen die Liebe und das Vertrauen ſeines
Volkes zu beweiſen. Jn die Hochrufe miſchten ſich die
Wünſche auf ein ſiegreiches Wiederſehen, und die Schutz
leute, die die Straße geſperrt hielten, konnten nur mit
größter Mühe verhindern, daß ſich das Volk von Berlin
Um den Wagen des Monarchen drängte. Der Kaiſer ſah,
wie immer in den letzten Tagen, ernſt aus, doch voll
männlicher Zuverſicht. Als er über den Pots
damer Platz fuhr und überall ſtürmiſche Rufe ihm ent
gegentönten, als er wehende Tücher und e Hüte

n i ächeln über ſeineZüge. Er fühlte, daß dieſe Rufe und Wünſche aus ehr
lichen Herzen kamen.

Der Kaiſer hat an den Oberbürgermeiſter von
Berlin folgenden Erlaß gelangen laſſen:

Der Fortgang der kriegeriſchen Operationen nötigt
mich, mein Hauptquartier von Berlin zu verlegen.
Es iſt mir ein Herzensbedürfnis, der Berliner Bürger
ſchaft mit meinem Lebewohl innigſten Dank zu ſagen
für alle Kundgebungen und Beweiſe der Liebe und Zu
neigung, die ich in dieſen großen und ſchickſalsſchweren
Tagen erfahren habe. Jch vertraue feſt auf Gottes
Hilfe, auf die Tapferkeit von Heer und Marine und
die unerſchütterliche Einmütigkeit des deutſchen Volkes
in den Stunden ders Gefahr. Unſerer gerechten
Sache wird der Sieg nicht fehlen.

Der Oberbürgermeiſter und der Stadt
verordnetenvorſteher durften am Sonntagmorgen
dem Kaiſer kurz vor der Abreiſe die Abſchiedsgrüße
der Stadt Berlin darbringen.

S Der bisherige deutſche Botſchafter in Paris, Freih.
v. Schoen, wird die Führung der Geſchäfte der preu
ßiſchen Geſandtſchaft am bayeriſchen Hof während der

Turnverefn

Die Turnſtunde
ſollen wieder regel
Zaßig ſtattfinden
Die Turner und
Jgugendturner
werden gebeten
ſich heute Diens tag
W 9 Uhr auf dem

hundert Per-

d. Arhelter- Verein
Die nächſte Monatsverſamm
lung findet nicht Mittwoch ſonderr
Dienstag den 18. d. M.

im Vereinslokal ſtatt.
Wegen dringender Angelegen-

heit um 7 Uhr Vorſtandsſitzung

Vermischtes.
Belgiſche Kanonen bei Krupp. Seit Jahren iſt eine

Anzahl allerſchwerſter Feſtungskanonen für Rechnung des
belgiſchen Staates bei Krupp beſtellt, angefertigt und bezahlt
worden. Dieſe Kanonen ſtehen, der „Kölniſchen Volkszeitung
zufolge, bei Krupp ſeit langem auf Lager, konnten vom Beſteller

noch nicht abgenom men werden, weil noch nicht mit den
Arbeiten für die Aufſtellung der mächtigen Geſchütze begonnen
werden konnte und Belgien über keinen Unterbringungsort für
die wertvollen Kanonen verfügt. Sie werden, wie man wohl an
nehmen kann, jetzt als willkommene Kriegsbeute der deutſchen
Armee zugute kommen.

Keine Stärkung der Kriegsmittel unſerer Jeinde!
Die Apollkinaris Co. Limited in London, die in Neuen
ahr a. Rh. den Verſand des durch ſeine große Reklame allbe
kannten Apollinaris und Juliusbrunnes(früher auch Heppinger
und Landskroner Brunnen) und große Glashüttenwerke in
Rheinau (2 Mill. Mk. Betriebskapital) betreibt, iſt eine rein
engliſche Geſellſchaft. Jhre hohen Dividenden, von 1892
an bis 83 Proz. Reingewinn von etwa 500000 Mark jährlich
durchſchnittlich) wandern in die Hände engliſcher Kapitaliſten
Es wäre wohl an der Zeit, den Verbrauch der Waſſer in Deutſch
land einzuſtellen. Kein guter Deutſcher trinke dieſen Brunnen,
kein deutſch geſinnter Wirt ſtelle ihn noch auf ſeine Getränke
karte, wenn er nicht die Kriegsmittel unſerer Feinde ſtärken will.

Ein 72 jähriger Trompeterfreiwilliger. Der 72jährige
Trompeter Boigt in Hamburg, der in den Kriegen von 1862,
1866 und 1870/71 30 Schlachten mitmachte, iſt der Frankf.
Ztg.“ zufolge auf ſeinen Wunſch zur Teilnahme an dem jetzigen
Kriege zugelaſſen und bei der Erſatzbatterie eines Feldartillet te
Regiments eingeſtellt worden.

Selbſtmord eines Generalmajors. Jn einem Mün
chener Gaſthauſe, in dem berittene Truppen einquartiert ſind,
hat ſich deren Chef, der 55 Jahre alte Generalmajor Kaeufl,
erſchoſſen. Er war vor einigen Tagen vom Pferdesgeſtürzt und
hatte eine Gehirnerſchütterung erlitten. Daß er infolge der
Verletzung nicht mit ſeinen Truppen ins Feld ziehen konnte,
bildete die Urſache ſeiner Tat.

Ein Vater mit ſechs Söhnen im Felde. General
der Kavallerie z. D. von Kleiſt, der von 1892—1895 das dritte
Ulanen Regiment führte und ſeit dem Jahre 1909 à la svite des
Regiments ſteht, hat ſechs Söhne. Die drei älteſten dienen, bzw.
Dienten im Regiment, der vierte und fünfte traten als Kriegs
freiwillige ein, der ſechſte wurde dem Regiment als Fähnrich
überwieſen. Der Vater und die Söhne tragen alſo (da einer als
Brigade- Adjutant auch noch die Ulanka trägt) ſämtlich die
Fürſtenwalder UlanenUniform. General von Kleiſt ſtellte ſich
der Militärbehörde ebenfalls wieder zur Verfügung.

90000 Elſaß-Löthringiſche Kriegsfreiwillige. 3u
der Zahl von 1290000 deutſchen Kriegsfreiwilligen hat Elſaß
Lothringen nicht weniger wie 90000 beigetragen, Jn allen
reichsländiſchen Garniſonen und größeren Ortſchaften war der
Andrang von Freiwilligen ganz enorm, ja, ſelbſt in den franzö
ſiſch geſinnten deutſchen Grenzorten meldeten ſich Freiwillige in
großen Maſſen zum Kriegsdienſt. Die franzöſiſch geſinnten
Zeitungen ſind auf einmal dentſch national geworden und ſprechen
gusnahmslos die Überzeugung aus, daß „die verbrecheriſche
Herausforderung Frankreichs die reichen Jäden der
geiſtigen Zuſammenhänge der Alt-Elſäſſer mit Frankreich zer
ſtört habe und dieſer aufgezwungene Krieg die Reichslande un
trennbar mit dem Reiche verbinden werde.“ Die deutſchen Ex
folge bei Mülhauſen und Lagarde ſind zum Teil den Slſäſſern
zuzuſchreiben. Die Auslaſſungen der erwähnten Zeitungen haben
dadurch eine ſchnelle Beſtätigung erhalten.

Erneuter Beweis amerikaniſcher JFreundſchaft! Die
Ameriean Aſſociation of Commerce and Trade in Berlin hat
ſoeben beſchloſſen, das folgende Telegramm an die amerikaniſche
Preſſe zu ſenden Wir erſuchen die amerikaniſche Preſſe im
allgemeinen, die in den Vereinigten Stgaten gegenwärtig zirku
lierenden Nachrichten über den europäiſchen Krieg und die Lage
in Deutſchland mit Vorſicht aufzunehmen. Berlin iſt vollkommen
ruhig und Nahrungsmittelpreiſe ſind normal. Auslkänder, ſpe
ziell Amerikaner, ſind vollkommen geſchützt.“

Verantwortliche Redaktion, Druck und Berlge
von Th. Rößner in Merſeburg

Der Aüskanterricht hat begonnen

Einige Schüler finden noch
Aufrahme.

Wer erteilt Schalmeilſtünden?
Anmeldungen 12 2 Uhr

Halleſche Straße 30
Frou Prof. Dr. Kelbe Poſtler.

Der Vorſtand
e Turnplatz einzu

Die Turnerinnen üben
Freitag abend in der Turnhalle

mittags 3 Uhr Verſammlung
im Neuen Schützenhaus. Voll
zähliches Erſcheinen dringend
erwünſcht. Her Vorſtand.

S

S

in der Exped. d. Bl.

Jempelktssen m. Imlongtedecn

S Siegelmarken etc.

Sesöue, e
emollexchüer ſo allen röse

Dienstag
Schlachte Keſt

Ernſt VPogel, HalleſcheStr. 71.
Dienstag

n n n e edermann durch Hauſieren mit
Schrhereme, große Doſen,

äußerſt billig. Näb. d. G Kaiſer,
Leipzig, Seb. Dachſtr. 82,
Aeltere anſtändige Frau ſucht
Stellung als Stütze
oder Wirtschafterin

in kleinem Haushalt Zu erfragen
arkt 22, im Laden.

liefert C



Anzeigen

Für die vielen Beweiſe
herzlicher Teilnahme beim
Hinſcheiden unſeres unver
geß lichen Vaters, des
Schloßwächters

Reinh. Fräess
n wir allen Freundenekannteninnigſten Dank.
Dank ſeinen lieben Kame-
raden des ehem. Artillerie
Vereins.

Merſeburg, d. 16. Aug. 1914
Die trauernden

Hinterbliebene

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

S unſererteuren Entſchlafenen
S ſagen wir allen denen, die
ihren Sarg mit Blumen u.
S Kränzen ſchmückten, insbe-
S ſondere der Jugend von

e Frankleben, die ihr das
S letzte Geleit zur Ruhe gab,
e unſeren aufrichtigſten Dank.
Frankleben, 17. Aug. 1914.

Die trauernde
Familie Gärtner

HDom. Getraut: der Paſtor
Guſtav Lüddemann m. Frau

Beiſner.Jrmgard geb.
Beerdigt: der Kaufm. Oskar
Steckner, der
Reinhold Frieß und die Ehefrau
des Rechnungsratse Karl Eichardt
geb. Heine

Stadt.
Liesbeth.ugo Walter S. des. Arbeiters

Schmidt; Guſtav WilhelmHelmut,
S. des Arbeiters Reinicke; ElltHildegard, T. des Arb. Eckardt;
Marie Johanna Feida, unehel. T.

tat Minna

S Beerdigt: die T d. e
Friedrich, eine unehel. T

Altenburg. Getgauft: LuiſMeta Lieſelotte, T. des Her
e n Schals: Otto Hermann
Joachim, S. des VerbandsSekretäts Oxner

Donnerstag abends 8 Uhr:
Jgungfrauen-Perein im Pfarrhauſe

Neumarkt re SHermannArbeiter m. Frau Minne Friede

Meißner. re WalterHerbert, ein unebel. S
Donnerstag abends 8 Uhr.

Evang. Mädchen- Verein St. Thomä
im Pfarrhauſe.

Bekanntmachung.

Die Meldungen von Krie ſt
freiwilligen werden vielfach
falſchen wo angebracht.

Wir wollen nicht unterlaſſen,
nochmals darauf hinzuweiſen,
daß Geſuche um Einſtellung
als Kriegsfreiwillige lediglich
bei dem Erſatz Truppenteile desjenigen Regiments (S
welchem die Freiwilltgen beizu
treten wünſchen, anzubringen ſind.

Merſeburg, den 15. Aug. 1914.
Der Magiſtrat.

Arbeitspferde
r ſofort mit oder ohne Ge

verkauft werden. Es ſind
Belgler, Dänen, Oldenburger und
Preuß Pferde im Alter von
5—12 Jahren. Einige Pferde
werden auch zur Landwirtſchaft
verliehen.

Gpeditions Geſchäft

Halle-6., Landsbergerſtr. bö.
Tel. 3882 u. 627.

des Malers Menz;

a Fu eben verahreicht. e r ittet durch Plakate und

Heute nachmittag 4 Uhr entschlief sanft nach
längerem in Geduld ertragenen Leiden unsere herzens-
gute, treusorgende Mutter, Grossmutter, Schwieger-
mutter und Tante,

Frau Amalſe Kanhnt
geb. Henkel

im 74. Lebensjahre,
Um stilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Merseburg, Friedrichstr. 9, den 15. August 1914.
Die Beerdigung findet Dienstag den 18. d. M, nachmittags

4 Uhr, von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus gtatt.

Bezirkseintetlung nebſt Namen und

Pflege fehlen würde.
die untengenannten Helferinnen zu richten

girchlicher Armenpſlege- Verein der Altenhurg.

Der unterzeichnete Vorſtand v im Nachſtehenden ſeine
Wohnung der Vorſteher und

Helferinnen aufs Neue zur Kenntnis mit der Bitke um Aufbewahrung
dieſer Ueberſicht und um Förderung der Beſtrebungen einer ge

M ordneten kirchlichen Gemeinde Armenpflege.
Durch e Ordnung der Armenpflege ſoll der Hausöcettelei

ſowie dem planloſen Geben an den Türen vorgebeugt werden.
Wir bitten, die in den Häuſern Anſprechenden mögen ſie unſerer
o er einer fremden Gemeinde angehörenr, an die zuſtändigenHelfer zu verweiſen, oder, falls man perſönlich eingreifen will, doch
wenigſtens die Adreſſe der Hilfsbedürftigen oder Bittenden zur

Kenntnis der mit der Armenpflege Betrauten zu bringen. Es ſei
auch an dieſer Stelle auf den Verein „Frauenhülfe“ hingewieſen,
der durch Anſtell ing von Pflegerinnen eine beſſere Abwartung
ſolcher Wöchnerinnen anſtrebt, denen es ſonſt an der vötigen

Die betreffenden Anträge ſind möglichſt
frühzeitig an die Vorſitzende oder an die Diakoniſſen oder auch an

Für dieſe Wochen
W yflege iſt der Betrag von 25 Pfg. pro Tag zu zahlen, ſie wird

Heute nachmittag verschied sanft nach längeren
Leiden unsere innigstgelicbte Mutter, Gross- und
Schwiegermutter

frau en. Sophie Cerhardt
geb. Schönhardt

S im fast Vollendeten 89. Lebensjahre.
Merseburg, den 16. August 1914.

Ohervehretär Emil Gerharclt und famiſe,

Beerdigung Mittwoch nachmittag 4 Uhr von der
Kapelle des städtischen Friedhofes aus.

Schloßwächter t

Sonntag früh 4 Uhr entschlief nach langem sehweren
Leiden unser Ueber einziger Sohn

im 25. Lebensjahre. Dies zeigen tiefbetrübt an

Gottlob Hippe u. Frau.
Merseburg, Mälzerstr. 10, den 17 August 1914
Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 5 Uhr von der

Kapelle des städtischen Friedofes aus statt.

Nach Mitteilung des Chefs des Feldelſenbahnweſens wird
auf Bahnhöfen und Kriegsverpfleg ungganſtalten zum Teil u

n laſſen
Erfurt, den 9. Auguſt 1914.

Linienkommandantur V
gez. Unterſchriften.

An die Königliche Regierung in Merſeburg J. Nr. 836

Abſchrift zur ſchleunigen weiteren Veranlaſſung ergebenſt.
Merſeburg, den 9. Auguſt 1914

Her Regierungs Präſident.
gez von Gersdorff.

An die Herren Landräte und e waktungen der 5 Stadt
kreiſe. M. J. 1342

Mittwoch den 19. Auguſt 1914 Se
Foltſetung der Auktion in

nut in. fanden Anſtult
Der e e.

Einberufung unverändert fortgeführt und alle ins Fach
einſchlagende Arbeiten werden wie bisher, fachgemäß
erledigt.

ch bitte auch während meiner Abweſenheit um
gütige Unterſtützung

Karl Köppe
Pelzwaren, Hut und Mützengeſchäft,

h L 24.

e 2).

Frau Kaoblauch (Ebriſtianenſtr. 9e S Winkel.
nottoct GHälterſtr. 9).

Halleſche Str. 62.

Kauf m

Mein n e s ieſge e cgengen ez0 Küch eute

jedoch völlig koſtenlos gewährt, falls die Lage der betreffenden
Familie dies nötig macht.

1. Bezirk. Halleſche Str. nördlich der Poſt, Wilhelmſtr.,
NRoter Brückenrain, Parkſtr., Nordſtr., Vorſteher Herr Arthur Menzel,
S Str. 51) Helferinnen: 1. Frau Zweiling, er Str. 19):
M Halleſche Str. 18—35 und 8-42, Wilhelmſtr.; 2
Galleſche Str. 59).

Frau Hedler,Halleſche Str. 87 81 und 44—90, RoterHrucenrai, Nordſtr., Parkftr.

2. Bezirk. KHarlſtr Lindenſtr Weiße Mauer, Chriſtianenſtr.,König-Heinrich-Str, Vorſteher: Herr Regierungsſekr. Kabiſch,
Helferinnen: Frau Krätſchmar (Weiße Mauer 19):

Weiße Mauer, Lindenſtr, Chriſtianenſtr, Köe Heinrich Str.2. Frau Naumann (KKarlſtr. 15): Karlſtr. 117 und 2 26.
3 Frau v. Boſe (Karlſtr. 28): Karlſtr. 19— 35 und 28 356.

8. Vezirk. Dammſtr.,
Luiſenſtr.
Helferinnen: 1.

Poſtſtr., Bismarckſtr, Moltkeſtr.,Vorſtegers Herr Tiſchlermeiſter Malpricht (Hälterſtr.
Frau Dr. Taubert (Bismarckſtr. 6) Bis marckſtr.,

e Moltkeſtr., Luiſenſtr., Roter Feldweg. 2. Frau Gaißer, (Dammſtr. 8
Dainmſtr. und Poſtſtr.

4. Bezirk. Hälterftr, Georgftr. Vorſteher: Herr Prov.
Botenmeiſter Grähmann (Hälterſtr. 20). Helferin: Frau Roſtock

5. Bezirk. Unter Altenburg 156, 24—28, Winkel Vorſteher:Herr Kaufmann Trommer, (Unter- Altenburg 13). Helferinnen:
I. Frau Kover (Seffnerfſtr. Unter Altenburg 127, Seffnerſtr.;Unter Altenburg 29 65,

T (Hälterftr. 7).

inke
6. Bezirk. Unter Altenburg 2—22. Vorſteher: Rechnungsrat

Helferin: Frl. Delius (Unter- Altenburg 19H.
7. Bezirk. Unter- Altenburg 30-34, Roſental. Vorſteher:Herr Küſter Kuphal (Ehriſtianenſtr 10), Helferin: Frau Günther,

8. Bezirk. Unter Altenburg 36 56, Weinberg. Klauſe,Klauſentor, Schiefweg. Vorſteher: Herr Tiſchlermeiſter Schmieder
(Unter Altenburg 49) Helferinnen: Frl. Noth (Unter- Altenburg 48):

Unter- Altenburg 36—656, Weinberg. 2. Frl. Poppe (Ober-Altenburg 14): Klauſentor, Schiefweg

9. Vezirk. Ober-Altenburg. Vorſteher: Herr Lehrer Eckardt
Ober e 2 e Frau Moßbach (Seffnerſtr. 3).Stufenſtr., Mühlberg Vorſteher

etch Unter Altenburg 39. Helferinnen:Frl Gerhardt (Ober- Altenburg 8) Schreiberſtr., Stufenſtr
2. Frau Eckardt (Ober- Altenburg 12). Mühlserg

Merſeburg, im Auguſt 1914.
Der Vorſtand. Delins.

00
Bluflaus- Bekämpfung

verwendet man das vorzüglich bewährte Radikalmittel O

v Antisual. itandwirtsohetſſeien Lonsum Verein 5

Merſeburg.s

O

Mehrete 100 Amen
reif, in Poſten und Waggonladungen

S kauft zu höchſten Zages- Preiſen e
O. Rich. Schumann, Obstrersand. Telephon 426.
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gber in keiner Weiſe durch die gegenwärtige Kriegslag

Du hochgeprieſ'nes Ehrenzeichen
Aus einem blutgetränkten Jahr,
Dem Jahr voll Siegen ohnegleichen,
Voll Löwenmut in der Gefahr.

Ja, freudig kannſt du Kunde geben
Von ſtolzer, hoher Siegestat,
Von kühn erhab'nem Heldenleben
Auf blutgedüngtem Schlachtenpfad.

Von felſenfeſtem Kriegerringen,
Von Unerſchrockenheit und Kraft,
Von Sturmesdrang, von Schwerterſchwingen,
Von Stärke gegen Übermacht.

Denn herrlich biſt du auferſtanden
Aus der vergang'nen Freiheitszeit,
Zur Rettung aus der Knechtſchaft Banden,
Bei deiner Erſtgeburt geweiht.

Wie feierlich blickt deine Jarbe,
Umſtrahlt vom weißen Silberrand,
Wohl deckſt du oft die Wundennarbe,
Du Heldenkreuz! am Ehrenband.

Doch nicht allein für Preußens Ehre
Biſt du der lichtumkränzte Stern,
Ein Schmuck für alle deutſchen Heere,
Jm Norden, Süden, nah und fern.

Du biſt mit Deutſchlands Ruhm vereinet,
Da du das Höchſte mit erſtrebt,
Dein Glanz durch alle Zeiten ſcheinet
Und in der Weltgeſchichte lebt.

GElfriede v. Mühlenfels.

Der Aufruf des geſamten Landſturms.
Mit der Wahrſcheinlichkeit, daß der Aufruf des ge

ſamten Landſturms erforderlich werden würde, n ſich die
Nation längſt vertraut gemacht. Nachdem das Landſtürm
aufgebot in ſämtlichen Grenzkorpsbezirken erfolgt war,
konſtte es mit Rückſicht auf die natürlichen und unlssbaren
Zuſammenhänge, die zwiſchen den Jahrgängen und Dienſt
altersklaſſen der verſchiedenen Heeres und Flotten
Formationen beſtehen, nur eine Frage der Zeit ſein, wann
die innerpreußiſchen Provinzen und die übrigen Bezirke
folgen würden. Es dürfte hinreichend bekannt ſein, daß
von einer ſofortigen Einberufung desLandſturms in Rhein
land Weſtfalen, die an ſich wünſchenswert geweſen wäre,
Abſtand genommen wurde, um ſolange als irgend möglich
die Vorausſetzungen für eine tunlichſt weitgehende Auf
rechterhaltung der Betriebsfähigkeit im rheini

e agau fiſ g auf ein teilweiſes Aufgebot des
timmend geweſen ſein mögen, nicht mehr

ich

Landſturms be
Bann werden kann, ſo lediglich deshalb, weil die

urchführung der allgemeinen Mobilmachung ohne ein
gleichzeitig erfolgendes Aufgebot des Landſturms auf ſo
erhebliche Schwierigkeiten ſtößt, daß demgegenüber die
Rückſichtnahme auf die bürgerliche Berufstätigkeit der
Landſtürmpflichtigen zurückzutreten hat. Es handelt ſich,wie geh um eine Maßregel, die ſich bei der Durchführung
der allgemeinen Mobilmachung nicht umgehen läßt,

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

50 Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Du wirſt mich leider nur zu bald verſtehen mache

dich auf Schreckliches gefaßt.
Fürſt Jwan ſtarrte ihn on an. Ein unklares,

beklemmendes Gefühl legte ſich ſchwer auf ſein Gemüt.
Sich gewaltſam zur Ruhe zwingend, richtete er ſich hoch auf.

„Sprich ich höre, ſagte er heiſer vor unterdrückter
Erregung.Der Woligelmintfter faßte wie ſtützend nach ſeines

Freundes Arm. Dann ſagte er leiſe, voll Mitleid den
Freund betrachtend:

„Die Steine V entwendet und verpfändet worden
durch deinen Sohn Aexander.“

Ein einziger, röchelnder Laut rang ſich aus der Bruſt
des Fürſten. Wie vom Schlage S en fiel er in ſeinen
Seſſel zurück und umklammerte die Lehnen mit krampf
haftem Druck. Das aſchfahle Geſicht zu demFreund empor
hebend, ſtieß er in lallenden Lauten hervor:

„Nein nein nicht wahr! Das iſt nicht wahr!“
G n ſah erſchüttert in das fahle, angſtverzerrte

eſicht.
„Es iſt Wahrheit, Jwan. Auch ich ſträubte m es

u glauben. Aber es iſt alles klar erwieſen. Dein Sohn
at Spielverluſte gehabt und erſt auf alle Weiſe verſucht,

n das Geld zu leihen. Auf deine Anordnungen hin waren
alle Bemühungen vergeblich. Gleich nach der Hochzeit
deiner Tochter brachte er dann zum Juden Sedlitßky die
Steine, um ſie zu verpfänden gegen hunderttauſend Rubel.
Er mußte einen Schein auf hundertzwanzigtauſend unter
ſchreiben, machte es aber zur Bedingung, daß er die Steine
zurückkaufen könnte. Fünfzigtauſend Rubel hatte er be
reits zurückgezahlt, und heute vor zwei Stunden etwa

brachte er wieder eine Abſchlagszahlung. Einer meiner
Beamten, der die Angelegenheit bis dahin verfolgte, war
ungeſehen Zeuge dieſer letzten Unterredung deines Sohnes
mit dem Juden. And damit war die Kette der Beweiſe
geſchloſſen, die ich dir jetzt nicht alle anführen will. Ge
nug, es iſt kein Zweifel möglich, dein Sohn hat die
Steine entwendet.“

die

Dienstag den 15. Angnſt

veranlaßt iſt oder zu irgendwelchen Schlußfolgerungen für
den Stand unſerer Sache im Felde Veranlaſſung geben
darf. Weit entfernt, durch den Aufruf des Landſturms
3 beunruhigen zu laſſen, wird alſo das deutſche Volk die
amit verbundenen neuen Laſten und Pflichten auf ſich

nehmen in der Gewißheit, daß alles getan werden
müß, um unſere Sache zu gutem Ende zu
führen, und daß dazu nicht genug getan werden kann.

Ruſſiſche Z3uſtände.
Der jetzt in Deutſchland weilende bis h erige

Petersburger Mitarbeiter der „Köln. Jg.ſchreibt ſeinem Blatt.
Am 2. März habe ich auf den Krieg, der jetzt von

der ruſſiſchen Kriegspartei vom Zaune gebrochen iſt, hin
gewieſen. Als ich wenige Wochen nach dem Erſcheinen
des Artikels den ruſſiſchen Landwirtſchaftsminiſter Kri
ſchowein ſprach, ſagte er mir: „Jch war ſehr zufrieden,
daß das geſagt worden iſt, vielleicht kann der Hinweis
auf. die Gefahr unſere Kriegshetzer noch einmal gbkühlen.
Rußland und die große Reform, die ich durchführe, brauchen
Ruhe, damit die zarten Keime ſich entwickeln können.“
Bis zum 31. Juli dachten mindeſtens 99 v. H. wie
Kriſchowein. Eine kleine Cliqueerbärmlicher
Kregturen war jedoch ununterbrochen bemüht, die
erſte beſte Gelegenheit zu benutzen, dem willenloſen Zaren
die Nok wendigkeit eines Krieges gegen
Deutſchland klarzumachen. Das einzige, was
dieſe Politiker eint, iſt eine grenzenloſe Selbſtſucht.
I Etat cest moi. Wenn dieſes Wort für irgendeinen
geprägt iſt, ſo für die Hintermänner der kriegeriſchen
Politik gegen Deutſchland. Die Gründe ſind bei jedem
verſchieden. Bei vielen Ehrgeiz, bei den meiſten mate
rielle Gewinn ſfucht, Jagd nach Lieferungen
für die Armee, die bezahlt, aber nicht ausgeführt
werden, bei den meiſten einfach Bezahlung mit
franzöſiſchem Geld. Der ſich in Rußland mächtig
regende Geiſt des Fortſchritts, der als Bodenſatz der
Revolution von 1905 zurückgeblieben iſt, war eine Gefahr
für das Treiben dieſer Herren. An Arbeit nicht gewöhnt,
leben ſie von den Renten, welche die Bauern ihrer Güter
zu zahlen haben. Mit dem Vordringen des Reformwerks
mußte ihre Macht, ihre Stellung bei Hofe und der Beſitz
von Pfründen an dem Staatsſäckel ſinken und verſchwinden
der Scheinadel, den Rußland heute noch aufzuweiſen hat,
war über kurz oder lang wegen ſeiner Trägheit und
Leiſtungsunfähigkeit dem Untergange verurteilt. Nur
eine Stärkung der orientaliſchen Regierungs
zuſtände durch die ſchärfſte Reaktion, durch Geſetz
und Verfaſſungsbruch konnte den Jaulen ihr

Epoche Rußlands, und es iſt keine
Übertreibung, wenn ein geiſtreicher Moskauer Schriftſteller
Rußland zur Kennzeichnung ſeines tatſächlichen Zuſtandes
das „Land der vereinigten Gouvernementskönige“ nennt:
Jeder Gouverneur ein König über all die verſchieden
artigſt abgetönten Parteien bei Hofe.

Daß der Onkel des Kaiſers, GroßfürſtPikolnt Nilolafewitſch, die See verdeutſch feindlichen Gruppe war, weiß man in
Deutſchland zur Genüge. Als Chef des Militärbezirks
in Petersburg hat er einen großen Einfluß auf das ge

Maßregeln doch vielleicht unklug waren. Statt Alexander
vor Schlimmen zu bewahren, hatte er ihn direkt dem Ver

brechen in die Arme getrieben
Aber wie hätte er jemals denken können, daß ein Fürſt

ſo tief ſinken konnte zum Dieb zum Kirchen
räuber.

Ein Krampf ſchüttelte den Körper des alten Herrn,

Zorn, Angſt, Selbſtvorwürfe, Verachtung und ſchmerzende
Vaterliebe ſtritten in ſeinem Herzen um die Herrſchaft.
Nie h ſeinem Leben war er ſo faſſungslos und verzweifelt
geweſen.

Der Stolz auf ſeinen Sohn, der als herrlichſter Beſttz
feine Seele durchglüht hatte, war jämmerlich zerbrochen,
ſeines Lebens beſter Teil vernichtet

Jernutſchow lehnte voll tiefen Mitleids am Kamin.
„Jwan faſſe dich, bat er leiſe
Fürſt Jwan fuhr jetzt wild aus ſeiner Erſtarrung

empor.
„Faſſen! Faſſen? Könnteſt du das, Paul Alexandro

witſch Mein Sohn ein Dieb! ein Kalnoky ein
Dieb iſt das zu faſſen?“ ächzte er.

Jernutſchow trat zu ihm und legte die Hand auf ſeine
Schulter.

„Jch fühle mit dir und ich wollte, ich hätte dir das

erſparen können.“ SEin zitterndes Stöhnen kam aus der Bruſt desFürſten.
Und dann blickte er mit erloſchenen Augen zu dem Freunde
empor.

„Paul Alexandrowitſch,“ ſtieß er heiſer und gequält
hervor, „biſt du gekommen um ihn zu verhaften

„Nein, Jwan aber du haſt Anzeige erſtattet, und
meine Beamten wiſſen ſo viel wie ich. Auch der Jude
weiß, daß die Steine entwendet waren. Hinausſchieben
könnte ich die Verhaftung aber du müßteſt nun die
Anzeige zurücknehmen. Ich brachte dir dieſe Mitteilung
jetzt privatim als dein Freund. An dir iſt es jetzt, zu
beſtimmen, in welcher Weiſe ſich dein Sohn der weltlichen
Gerechtigkeit entziehen kann.“

Die beiden Männer ſahen ſich S ins Auge Sie ver
ſtanden einander, wußten, welche Bedeutung Jernutſchows
Worte hatten.

Kalter Schweiß ſtand auf des Fürſten Stirn. Er nickte
mechantſch mit ſtarrem Geſicht.
u „Jch verſtehe dich, Paul Alexandrowitſch, ich verſtehe
i c
Jernutſchow atmete tief auf.
„Dann habe ich dir jetzt nichts weiter zu ſagen, Jwan.

ch werde alle weiteren Schritte hinauszögern um drei
Tage wollen wir ſagen. Genügt das

wild kreiſten die qualvollſten Gedanken hinter ſeiner Stirn.

n

ſamte Offizierkorps ausgeübt und in den Petersburger
Zentralbehörden eine Schar ihm willfähriger Streber
verſammelt, meiſt Leute, die mit ihrer Kenntnis der
Truppenführung nicht über den grünen Tiſch hingus
ragen, die aber eingeſchworene Panſlaviſten ſind. Kein
moraliſcher, begeiſternder innerer Halt beherrſcht ſie,
ſondern eine Redensart, unter der ſie ſich ſelbſt nichts
denken. Bei allen dieſen Herren hat die Vergebung von
Lieferungen, an denen man ſich ſchnell bereichern konnte,
eine entſcheidende Rolle geſpielt. Wie oft habe ich in h
Kreiſen gehört, man werde es dem Senator X. oder
der vom Kaiſer zu einer für die Faſſade nach Europa
beſtimmten Unterſuchung auserſehen war, ſchon beſorgen.
Trotz Senatorenunterſuchung blühen denn auch bis heute
gerade in der Heeresverwaltung die Schmiergelder mehr
denn je. Das luxuriöſe Leben in Petersburg hat einen
Umfang wie nie zuvor angenommen und ging natürlich

zum weitaus größten Teil auf Stgatskoſten. Es würde
mich zu weit führen, aus meinem Tagebuch köſtliche Bei
ſpiele dafür heranzugiehen, wie z. B. Sektgelage und Aus
halten franzöſiſcher Kokotten unmittelbar und als Ertrag
der Abnahme eines minderwertigen Motors für ein Kriegs
ſchiff erfolgten, ja wie noch in allerletzter Zeit ein Ver
meſſungsſchiff einfach verſetzt worden war und wohl oder
übel vom Handelsminiſterium ausgelöſt werden mußte.
Dieſes Geſindel, das keine Ahnung von Vaterlands

liebe und Pflichtgefühl hat, das ſein eigenes Land beſtiehlt,
dem armen, guten, treuherzigen Bauer, der das Kanonen
futter bilden muß, den letzten Kopeken aus der Taſche
gezogen hat, das iſt die Kerntruppe unſerer Feinde ihre
Herolde waren in erſter Linie die Herren von der „Nowoje
Wremja“, unter dem Einfluß des Chefs der Preſſeab
teilung, Nelidow. All ihr Streben war ſeitdem japaniſchen
Krieg darauf gerichtet, einen Krieg mit Deutſchland volks
tümlich zu machen. Warum? Die Mitarbeiter der
Zeitung erhielten die höchſten Gehälter in ganz Rußland
Und übertrafen ſelbſt die Miniſter. Der Generalhetzer
Jegorow bezog alljährlich 36 000 Rubel, die Brüder Su
worin wurden im vorigen Jahre durch das Ausplaudern
eines gekränkten, entlaſſenen Mitarbeiters ſchwer b loß
geſtellt, woher ſie als Beſitzer der größten ruſſiſchen Zei
tung ihre Millionen bezogen. England und Frank
reich waren ſkrupellos genug, die käufliche
Preſſe ander richtegen Stellen ſchmieren-
Schwer iſt es, den völlig demoraliſiterten Zu
ſtänden des ruſſiſchen Hofes, wo der ſibiriſche
Bauer Rasputin aus Gründen, die ich auch heute hier
nicht angeben mag, den größten Einfluß hat, zu ſagen,
wer geſchoben wird und wer der Schieber iſt. Deutſch
land wird nicht eher Ruhe haben, als bis
dieſes Schlangenneſt ausgerottet iſt. Das
Geſchwür, das ſo lange an Rußlands Volksgeſundheit
genagt, das alle guten Säfte gus dem Lande ge tetz enth. ln tt iſt aufgebrochen und n
He enſchheit ausgebrannt werden.

Nicht gegen das mißleitete Volk, gegen den Cligue
der Brandſtifter wendet ſich der Haß des deutſchen
Volkes. Bis zum letzten Tage hat es im ruſſiſchen
Miniſterrat Stimmen gegeben, die ſich gegen das beiſpiel
loſe Unrecht gewehrt haben. Der Miniſterpräſident
Goremikin iſt ein alter, ſchwacher Mann, an ſeine Stelle
hatte ſich der Vertreter alles deſſen, was
Ungeſeßlichkeit in Rußland in den letzten
Jahren geheißen hat, der Juſtizminiſter, ge
ſchwungen. Der Herr Sſchteſcheghowitow war ſeit
einigen Monaten durch einen der Salons, in denen ſich

Wieder ſahen ſie ſich bedeutungsvoll an. Ein Zittern
lief über des Fürſten Geſtalt. Aber dann biß er die Zähne
feſt aufeinander und richtete ſich gewaltſam empor.

Es genügt. And ich danke dir, Paul Alexandro
witſch danke dir, daß du mir erſparteſt, daß man einen
ren verhaftete. Jch bin auf ewig dein Schuldner ge
worden.

r faßte ſeine zitternde Hand.
„Das bedarf keines Dankes. Ich wollte, ich hätte dir

dieſe Botſchaft nicht zu bringen brauchen. Aber es mußte
ſein. Gott mag dir nene Jwan.“

Wie im Krampf umfaßte Fürſt Jwan die Hand des
Freundes

Dann fiel die Tür hinter Jernutſchow ins Schloß
Fürſt Jwan war allein. Wie gelähmt fiel er in ſeinen
Seſſel und ſtarrte vor ſich hin. Seine Gedanken verwirrten
ſich. Nur mit Anſtrengung vermochte er ſie zu ordnen
Und was er dachte, war furchtbar grauenvoll.

Erſt nach langer Zeit vermochte er ſich taſtend zu er
heben. Langſam trat er an ſeinen Schreibtiſch und öffnete
mit unſicheren Händen ein Fach. Daraus holte er einen
eleganten, ſchwarzen Ebenholzkaſten mit Silberbeſchlägen
ervor. Ein Druck auf die Feder öffnete ihn. Weich geettet auf Sammetpolſter lagen darin zwei prahlvele

ziſelierte Piſtolen.
Er legte ſchwer die Hand darauf. Die Berührung mit

dem kalten Eiſen durchzuckte ihn wie ein Schlag. Aber zu
gleich ſtraffte ſich ſeine Geſtalt. Ein ſtrenger, unerbittlicher

usdruck a re ſein Geſicht.
„Es muß ſein,“ ſagte er laut und feſt vor ſich hin, als

wollte er ſich ſelbſt jede Widerrede abſchneiden.
Dann ſchlug er den Deckel des Kaſtens zu und klingelte
Als der Diener eintrat, befahl er ruhig
„Fürſt Alexander ich erwarte ihn ſofort.“
Der Diener verſchwand.

Wie ein Bild von Erxz ſtand Fürſt Jwan mitten im
Zimmer. Tiefe Furchen n ſich in dieſer Stunde wie
mit ehernem Griffel in ſein Antlitz gegraben und alles
verwiſcht, was weich und gütig darin geweſen war. Jn
den Augen lag ein düſterer, unerſchütterlicher Entſchluß

Alexander folgte dem Rufe ſeines Vaters ſofort. Er
hatte in ſeinen Zimmern die letzten Reiſevorbereitungen
für den nächſten Tag getroffen. Er glaubte, der Vater
wolle ihm noch Aufkräge für Berlin geben. Ohne alle
Unruhe und Beſorgnis trat er bei ihm ein.

Aber bei dem erſten Blick in ſeines Vaters Antlitz zuckte
er zuſammen wie unter einem Schlag. Ein Gefühl, als ob
tauſend Meſſer ſeine Bruſt durchdrangen und eine wür-
gende Hand ſeine Kehle umfaßte, kam über ihn.

(Fortſetzung folgt.)



die oben ne Geſellſchaft zum Politiſieren trifft,
als ihr ann auf den Schild gehoben worden, ein
Streber der ſchlimmſten Sorke, der alles kunwürde wie mir noch der verſtorbene Fürſt Meſcht
ſcherski vor knapp einem Monat ſagte um zur Macht
zu gelangen. „Hie Schteſcheglowitow, hier Kriſchowein“,
lautete die Parole. Doch die Ausſichten des letzteren
wurden mir ſo geſchildert, daß man im Auguſt ſeine Er
nennung zum Premierminiſter erwartete. Es war daher
höchſte Zeit, den Eintritt einer Periode ruhiger und
liberaler Arbeit zu verhindern. Dies iſt in der den k
würdigen Sis ung des Miniſterrats am

Juli gekungen, wo im Grundſas dieMobilmachung bereits beſchloſſen wurde,begründet damit, daß eine öſterreichiſchungariſche Mobil
machung von acht Korps unbedingt eine Spitze gegen
Rußland ſein müſſe. Doch der ruhige Arbeiter Kriſchowein
iſt nicht gefallen, und es iſt keine Frage, daß er den Ver
lauf der Ereigniſſe vielleicht ſchon auf dem franzöſiſchen

Kriegsſchauplaß, jedenfalls aber dann, wenn Niederlagen
das hungernde Rußland an den Rand des Unterganges

bringen ſollten, benutzen wird, gegen die verlogene Geſell
ſchaft vorzugehen, die dem guten Teil von Rußland, den
er vertritt, ein Greuel iſt. Sehr zu beachten ſein wird
auch das Verhalten des Großfürſten Kyrill,
des rechtmäßigen Thronerben, wenn der
jetzt herrſchende Zweig der Dynaſtie Ro
manow durch die Ereigniſſe hinweggefegt
werden ſollte. Als einzige unter allen Großfürſtinnen
hat ſeine Gattin, die ehemalige Großherzogin von Heſſen,
es gewagt, für das deutſche Rote Kreuz eine Stiftung zu
machen. Man ſpricht davon, daß der Krieg Rußland er
ſchüttern könne. Das iſt mit der Einſchränkung auf den
jetzigen Schattenkaiſer, der ſich zeitlebens hinter
den Mauern von Alexandria verborgen hielt, und von
ſeinem Lande nichts als ſeine Schlöſſer kannte, wahr
ſcheinlich, Nicht aber anzunehmen, daß Rußland bei einem
Zuſammenbruch eine Republik werden könnte. Nicht drei
unker hundert der Geſamtbevölkerung Rußlands ſind
Republikaner. Die Landbevölkerung würde wohl den
Adel niedermachen und mit ihm gründlicher als während

Der Unruhen 1905 aufräumen. Für die Jdeale der ſtädti
ſchen gebildeten Kreiſe iſt ſie aber nicht zu haben. Sie
wird ihr „Gott erhalte den Zaren“ vielleicht als Sturm
marſch gegen die Adelsgüter ſingen. Und wenn nach dem
Kriege der durch Zufallsvermehrungen zur verwaltungs
techniſchen Unmöglichkeit angewachſene Koloß auf ſeine
berechtigten Grenzen verkleinert wird, und die Fremd
völkervön ihrer Knechtſchaft befreik werden,
wird in Groß- Rußland kein Hahn danach krähen. Ruß-
lands Regierung würde zur Vertiefung ihrer Arbeit an
gehalten und damit zu einem kulturellen Faktor gemacht
werden, anders als es unter dem Syſtem der Ausbeute
nicht erſchließbarer Gebiete bis jetzt geweſen iſt.

Provinz und Amgegend.
Halle, 16. Aug. Jn dem Konkursverfahren über

das Vermögen der Handelsgeſellſchaft D. H. Apelt
Sohn i. in u Halle ſoll eine Abſchlags zahlung
von 5 Proz. ſtattfinden. Hierzu ſind 146 000 Mk. verfüg-
bar. An nicht bevorrechtigten Forderungen ſind 2 906 870,95

Der hieſige Handelsmann
e Mark zu berückſichtigen

Beeſen bei Hälle, 17. Aug.e Kirſchn er iſt als Dandwehrmann zum 36. Jnfanterie
Regiment in Halle einberufen. Vorgeſtern weilte er noch
einmal hier, um von ſeiner Familie Abſchied zu nehmen.
Seine Angehörigen, unter ihnen auch die Familie ſeines
in demſelben Hauſe wohnenden Bruders, begleiteten ihn
am Abend bis nach der Hoftür. Jn die Wohnung zurück

gekehrt. fand der Bruder dieſe mit dichtem Qualm gefüllt.
n Schlafzimmer lag die zerſchmetterte Petroleumlampe

rennend am Boden und hatte die Betten bereits in Brand
geſetzt. Nach dem Löſchen fanden die Eltern das jährige
Söhnchen tot in ſeinem Bettchen vor.

Weißenfels. 16. Aug. Das Angebot von
Gurken war auf den beiden letzten Wochenmärkten
ziemlich ſtark. Das Schock gute, ſchlanke Ware wurde
mit 180 Mk. bezahlt. Angeſichts der jetzigen ernſten
Zeit fällt das übliche Kinderfeſt am September
aus. Die Stadt wird aus der ihr zur Verfügung
ſtehenden Geldſumme von 30 000 Mk. den Unterſtützungs
berechtigten der Kriegsteilnehmer Unterſtüß ungen
zuweiſen, die neben der Reichsunterſtützung einen Zuſchlag
von 50 Proz. betragen wird. Die aus öffentlichen Samm
lungen aufgebrachten Mittel ſollen zur Gewährung von
außerordentlichen Unterſtützungen an bedrängte Familien,
beſonders auch durch Arbeitsloſigkeit heimgeſuchte, ver
wandt werden. Eine eingeſetzte Kommiſſion hat neben
der Kberwachung der Nahrungsmittelpreiſe
auch gegebenenfalls für die Beſchaffung von Lebensmitteln

Zu ſorgen. Der Kommiſſion ſtehen 10000 Mk. zur Ver
fügungNaumburg, 15. Aug. Kriegsfreiwillige
werden laut Anzeigen im „N. T. noch jederzeit eingeſtellt

Und können ihre Meldung an der Meldeſtelle in der Ar
tilleriekaſerne an der Oſtſtraße zu jeder Tagesſtunde an
bringen. Ebenſo ſucht das Jägerbataillon ſofort noch 100
Kriegsfreiwillige. Eine Stiftung von 10 000 Mark
machte der Arzt Dr. Raimund Jebens zur Linderung der
Not in den Familien der verwundeten und gefallenen
Krieger. Dreiviertel der Stiftung ſollen auf den Stadt
und ein Viertel auf den Landkreis Naumburg entfallen.

Naumburg, 16. Aug. Die Stadtverordneten
ſtellten für die Verpflegung durchreiſender Truppen einen
Vorſchuß bis zu 5000 Mk. zur Verfügung. Eine Summe
von za 22000 Mk. ſoll dazu dienen, den Familienangehö-
rigen der Kriegsteilnehmer außer der reichsgeſetzlichen
Unterſtützung noch ſolche je nach der Bedürftigkeit bis
zu 100 Proz. zu gewähren, und zwar möglichſt in Naturalien. Um eine gerechte Verteilung zu ermöglichen, ſollen
private und kirchliche Wohltätigkeitsvereine mit der Stadt
gemeinſam arbeiten. Es ſoll ein zenkrales Wohlfahrtsamt
ins Leben gerufen werden. Die Lebensmittelverſorgung
ſoll durch eine Kommiſſion inſofern überwacht werden,
als eine ſechsgliedrige Kommiſſion ſtändig Beobachtungen
über die Beſchaffenheit und die Preiſe der Lebensmittel
anſtellen ſoll. w.Zeitz, 15. Aug. Jn große Trauer iſt die Familie
Gerhardt verſeßt worden. Fabrikbeſitzer Paul Ger
d Jnhaber der Firma Wünſch u. Pretzſch, hatte als

rainleutnant einen Pferdetransport von hier nach Span
dau begleitet. Dort hat er nun durch einen Sturz einen

Unfall erlitten, dem er erlegen iſt.
F. Magdeburg, 15. Aug. Die Liebesgaben für das

floſſen in den letzten Tagen ſo e daß die Summe
von 300 000 Mark bereits überſchritten iſt.

F Probſtdeuben, 15. Aug. Auch in unſerem Orte hat
ſich ein alt bedorſete gegründet, der es ſich zur
Aufgabe macht, bedürftige, durch den Krieg in Not ge
ratene Einwohner zu unterſtützen, in erſter Linie Ange
hörige von Feldzugsteilnehmern. Die erforderlichen
rege durch öffentliche Sammlungen aufgebracht
werden.

Erxleben, 16. Aug. Ein junger Kriegsfreiwilliger,
e n benachbarten Eichenrode den Wachtdienſt verſah,

wenkte
Gewehr in heller Begeiſterung. Dabei ging das Gewehr
los und die Kugel traf den jungen Menſchen in den
Oberſchenkel. Der Blutverluſt war derartig ſtark,
daß auf der Fahrt nach dem Krankenhauſe der Unglückliche
ſtarb. Seine letzten Worte waren ein Bedauern darüber,
daß er nun nicht mit in den Krieg könne!

Bernburg, 16. Aug. Der Bernburger Kaufmann
Vorbrod, der Mitte Juli durch die Magdeburger
Polizei als P-Zugräuber ermittelt worden war, iſt nach
einem hier eingekroffenen Telegramm in Wien ver-
haft et worden. Da Vorbrod dienſtpflichtig war, wird
er ſich jetzt nicht nur wegen ſeiner Diebereien, ſondern
e wegen Fahnenflucht zu verantworten haben.

Köſtritz, 16. Aug. Die Fürſtliche Brauerei
Köſtritz ſtellte dem Königlich Preußiſchen und dem
Königlich Sächſiſchen Kriegsminiſterium als Kriegs
ſpende für die Lazarette je eine Waggonladung ihres
altberühmten Köſtritzer Schwarzbieres zur Verfügung.
Das Köſtritzer Schwarzbier iſt bekanntlich ein alkohol
armes Bier mit hohem Extraktgehalt, das von ärztlichen
Autoritäten als Geſundheitsbier empfohlen iſt und auch
ſchon im Balkankriege in den Lazaretten Verwendung
und Anerkennung gefunden hat. eCoburg, 13. Aug. Geſtern abend iſt auch die 14jäh
rige Tochter der an der Pilzvergiftung erkrankten
Familie Fiſcher geſtorben. Die übrigen Mitglieder der
Familie liegen ebenfalls lebensgefährlich erkrankt dar
nieder. Die Vergiftung iſt auf den Genuß von „Knollen
blätterſchwamm“ zurückzuführen.

Arnſtadt, 15. Aug. Zur Unterſtützung be
dürſftiger Familien hieſiger zum Militär Einberufenen
ſind von der Stadt zunächſt 40-45 000 Mk. bewilligt
worden. Ein Teil des neuen großen Krankenhauſes wird
als Lazarett Verwendung finden. Die während des
Krieges hier zurückbleibenden Arzte ſind bereit, die un
bemiktelten, der Krankenkaſſe nicht angehörenden Ange
hörigen von Kriegsteilnehmern unentgeltlich zu behandeln

Knauthain, 15. Aug. Auch in unſerer Gemeinde wer
den weitgehende Maßnahmen zur Anterſtützung der
bedürftigen Familienangehörigen von Kriegs
teilnehmern getroffen. So gewährt die Gemeinde den be
treffenden Familien die gleiche Summe wie der Staat.
Weiter hat ſich das Rittergut verpflichtet, die nötigen
Rutenkartoffeln zu einem annehmbaren Preiſe zur Ver
fügung zu ſtellen. Ebenſo haben I die Gutsbeſitzer und
die Kunſtmühle von Pauli zur Lieferung von Getreide
bezw. Mehl bereit erklärt. Ferner werden die Freiwillige
Feuerwehr und der Turnverein ſich der Familien ihrer

Mitg men.fen er am mden in der Pfarre und auf dem Gemeindeamte errichtet.
Leipzig, 15. Aug. Wie notwendig es war, daß dem

unnützen Anhalten der Autos behördlich entgegengetreten
wurde, zeigt eine Auskunft von Leipziger Geſchäftsleuten,
die nicht weniger denn 42mal auf der Fahrt von Berlin
e eipzig angehalten wurden. Dadurch wurde die
Fahrtdauer von 3 auf 8 Stunden verlängert. Aufſichts
rat und Direktion der Leipziger Lebensverſiche-
rungs- Geſellſchaft auf Gegenſeitigkeit (Alte Leip
der haben in ihrer letzten Sitzung für die Zwecke des
Roten Kreuzes 50 000 Mark bewilligt. Nachdem die
niederdrückende Wucht der erſten Ereigniſſe etwas gewichen
iſt, wird auch der Beſuch der Büch werbegus-
ſtellung allmählich wieder ſtärker. Am vergangenenr haben über 17 000 Menſchen die Ausſtellung be
ucht.

F Leipzig, 15. Aug. Von der Nachweiſeſtelle des ſächſi
ſchen Kriegsminiſteriums wird mitgeteilt, daß in der Gar
niſon Wurzen der Fahrer der Reſerve Max Edwin
Leutzſch durch Hufſſchlag und ferner der Soldat der Re

lich verunglückt ſind.
Chemnitz, 15. Aug. Nach Mitteilungen des Rates

der Stadt Chemnitz ergab die dort e vor einigen Tagen
eingeleitete Sammlung für die Angehörigen Einberufener
bereits 205 000 Mark. Neuerdings ſtiftete Frau Kommer
zienrat Haubold 20 000 Mark. Der hieſige Pädagogiſche
Verein bewilligte für die von der Stadt
Sammlung zum Beſten des Roten Kreuzes und zur Unter
ſtützung von Angehörigen Einberufener 1000 Mark. Der
Technikerverein Chemnitz überwies zu gleichen Zwecken der
Stadt 1500 Mark, der Verein für Feuerbeſtattung 1000
Mark, der Verein für Chemnitzer Geſchichte 300 Mark.
Die Privilegierte Chemnitzer Scheibenſchützen-
e hege en bildet zurzeit 300 junge änner,
die gegebenen Falles in das Heer eintreten, im Schießen
mit Militärgewehren aus. Man beabſichtigt, die ſchon
mehrfach angeregte Bildung eines Jungſchützenkorps nach
dem Beiſpiele anderer Länder zur Tat werden zu laſſen.

Merseburg und Amgegend.
17. Auguſt.

Die Landſturm pflichtigen machen wir ganz
beſonders auf die Anderung der Geſtellungs-
tage aufmerkſam, welche durch eine in heutiger Nummer
befindliche Bekanntmachung des Weißenfelſer Bezirks
kommandos verfügt worden iſt. Statt am 22. d. Mts.
haben ſich die Pflichtigen ſchon am 18. d. Mts. zu
ſtellen.

Erweiterungen des Poſtverkehrs in den Grenz
bezirken. Jür die Bezirke der Oberpoſtdirektionen Trier,
Königsberg i. Pr., Danzig, Bromberg, Poſen, Breslau und
Oppeln wird der Poſtanweiſungs-, Zahlkarten- und Zahlungs
anweiſungsverkehr wieder zugelaſſen. Jn den Oberpoſtdirek
tionsbezirken Straßburg (Elſ.), Metz und Gumbinnen bleiben
die infolge des Krieges angeordneten Verkehrsbeſchränkungen
weiter voll in Kraft.

Auf Veranlaſſung des Auswärtigen Amtes iſt das
von der Regierung veröffentlichte Weißbuch auch in engliſcher
Sprache herausgegeben worden. Es liegt im Intereſſe unſeres

Rote Kreuz und zur Unterſtützung der Kriegerangehörigen Vaterlandes, daß die wahren Gründe, die Deutſchland veran

beim Heimweg nach ſeiner Behauſung ſein

ſerve Kurt Hugo Teichmann durch überfahren töd

eingeleitete

laßt haben, Rußland den Krieg zu erklären, die weiteſte Ver
breitung auch unter den Angehörigen der uns befreundeten Na
tionen, beſonders beiden zurzeit in Europa weilenden Amerikanern,
finden. Wir weiſen unſere Leſer auf das Büchlein hin, das in
jeder Buchhandlung zum Preiſe von 40 Pfg. zu beziehen iſt,
mit der Bitte, daß ſie die ihnen bekannten Ausländer, für
die ja das Weißbuch überſetzt wurde, auf dieſe Veröffentlichung
aufmerkſam machen möchten

Die Einrichtung der ſonntäglichen Abendandachten
im Dom entſpricht offenbar einem tiefgefühlten Herzensbedürf
niſſe unſerer Bevölkerung. So war der Dom geſtern abend
vollſtändig gefüllt von Andächtigen, die ſtill und herzbewegt
den trefflichen Worten des Superintendenten Bithorn folgten,
welche er auf Grund von 1. Theſſalon. 4 Vers 11: „Ringet
darnach, daß ihr ſtille ſeid und ſchaffet das eure“ der Verſamm
lung in eindringlicher Weiſe zurief. Ermahnend und tröſtend,
berühigend und erhebend zugleich erklangen die aus tiefſter
Seele geſprochenen, bewegenden und köſtlichen Worte, und
manches betrübte und bekümmerte, von dem Weh des Abſchieds
oder durch ſonſtige Sorgen bedrückte Herz wird dem Prediger
heißen Dank wiſſen. So mögen denn dieſe Abendandachten ein
Segen werden für viele in den bangen Tagen, denen wir ent
gegengehen.

Einjährigen- Prüfung. Am Freitag und Sonnabend
fand vor der Königl. Prüfungskommiſſion ein Examen für den
EinjährigFreiwilligenDienſt ſtatt für ſolche jungen Leute, die
als militärtauglich angenommen ſind. 29 hatten ſich dazu Sie
meldet, einer zog ſeine Meldung zurück. Es beſtanden 21. Die
Prüfungen für die anderen Bewerber finden vorausſichtlich im
Laufe der nächſten Wochen ſtatt.

Die Auskunftsſtelle vom Roten Kreuz, Seffner
ſtraße 1, erſucht uns, folgende Bitte mitzuteilen Es wird
herzlich gebeten, in Familien und Schulen Bücher undeiten zu ſammeln, und dieſe dann in der
Auskunftsſtelke, Sefſſner ſtraße (11-—-1 Uhr)
abzuliefern. Aus ſanitären Gründen können von benutzten
Büchern und Zeitſchriften nur ganz ſaubere, gut
erhaltetene Exemplare zur Verwendung kommen.
Die geſammelten Bücher und Zeitſchriften ſollen dann
durch Frau Paſtor Boit an die hieſigen Lazarette verteilt
und je nach Bedarf ausgewechſelt werden. Dadurch ſollen
unſere lieben, geneſenden Krieger nicht ohne geiſtige Nah
rung bleiben, wenn ſie danach verlangen.

S h Wehrpflichtige, die im Felde ſtehen, Steuern
zahlen Es herrſcht allgemein über die als Ple von
Einberufenen große Anklarheit. Es ſei deshalb folgendes
bemerkt Da die Mobilmachung am 1. Auguſt nachmittags
befohlen worden iſt und die erſten Krieger am 2. Auguſt
einrückten, ſo müſſen alle Wehrpflichtigen für den Monat
Juli noch Staats und Einkommenſteuer zahlen, alſo ein
Driktel des Quartalbetrags. Soweit dies noch nicht ge
ſchehen iſt, müſſen die Angehörigen dieZahlung veranlaſſen.
Die im Monat Auguſt zum Heere Einberufenen zahlen bis
zur Entlaſſung vom Truppenkörper keine Steuern, auch
ihre Ehefrauen nicht, ſoweit ſie kein ſelbſtändiges Ein
kommen verſteuerten. Wer für das laufende Quartal noch e
keine Steuern gezahlt hat, tue dies alsbald. Es re
im allgemeinen, daß die Angehörigen die Erklärung ab
geben, der Steuerpflichtige ſei einberufen, ſie zahlen als
d j d liAnteil. Es iſt leich ob der Weh

wird, u J S al e Derend bei militäriſchen bungen nur d
fiel, die Kommunalſteuer aber fortzugahlen war,
Kriege die Steuerpflicht fort. Auch der Entlaſſung
bleibt ſteuerfrei. Nach Friedensſchluß tritt die Steuer
pflicht auf Grund der alten Veranlagung in Kraft.

Wiedereröffnung des Güterverkehrs. Wie der Han
delskammer zu Berlin ſeitens der Eiſenbahnverwaltung
mitgeteilt iſt, wird vom 17. d. Mts. ab der Güterverkehr
in beſchränktem Maße wieder aufgenommen. Zur Beförde
rung werden zugelaſſen Vieh, Lebensmittel aller Art,
Speiſeſalz, Futtermittel, Apotheker- und Arzneiwaren,
mediziniſche Jnſtrumente, ineralöle, Steinkohlenteer-,
Braunkohlenteer und Schieferöle, Spiritus, denaturiert,
Waffen, optiſche Jnſtrumente, Heſe, Druckpapier für Zeitungen, landwirtſchaftliche Maſchinen, luffi e Kohlen
ſäure, Sendungen an die Heeresverwaltung. Sur Beför
derung anderer Güter ſowie vor der Annahme von Roh
ſtoffen in größerem Umfange iſt in jedem Falle die vor

herige Genehmigung der Eiſenbahnverwaltung ein uholen.
Sonnenfinſternis. Die am 21. Auguſt d. J. ſtatt

findende totale Sonnenfinſternis iſt für die Wiſſenſchaft
von beſonderer Wichtigkeit, weil ihre Totalitätszone, eine
e Seltenheit, einen großen Teil von Europa undorder Aſien umfaſſen wird. Da die Dauer der totalen
Verfinſterung diesmal über zwei Minuten beträgt, wirddie Himmelserſcheinung nicht nur ſehr eindrucksvoll, ſon
dern zugleich auch recht geeignet ſein, die noch immer
etwas rätſelhafte Korona der Sonne, die nur bei totalen
Sonnenfinſterniſſen ſichtbar iſt, zu unterſuchen.

Zahlt die Handwerker-Rechnungen! Jn den jetzt
überaus trüben Zeiten, die über Deutſchland hereingebrochen
ſind, hat der Handwerkerſtand, der mit wenig Ausnahmen
Kredit gewähren muß, um nur halbwegs exiſtieren zu können,
am meiſten zu leiden. Wenn nun z. B. ein Schuhmacher, der
die Auslagen für Leder, Stifte uſw. hatte, anfängt zu mahnen,
dann weiß er, daß die Hälfte ſeiner Kundſchaft ſo beleidigt iſt,
daß er ſie für immer verliert. Die Kundſchaft möge einſehen,
daß der Handwerker doch zum allermindeſten die Auslagen auch
ſofort zahlen muß. Darum möge man gerade jetzt mit dex Be
zahlung nicht zögern, damit der kleine Handwerksmeiſter ſeinen
Verpflichtungen nachkommen kann. Wirtſchaftlich verloren
gegangene Exiſtenzen laſſen ſich ſchwer wieder aufrichten, leichter
iſt es, ihrem Untergange vorzubeugen.

Es gibt keine Feldpoſtpakete! Den Poſtanſtalten
entſteht dadurch eine unnötige Arbeitslaſt, daß die Beamten der
Paketaufgabeſchalter immer wieder das Publikum auſklären
müſſen. Die Feldpoſt führt nur die Ubermittlung von Briefen,
Poſtkarten, Geldbriefen und Poſtanweiſungen aus, wobei Ein
ſchreibſendungen in anderen als Militärdienſtangelegenheiten, S
Poſtaufträge, Briefe mit Zuſtellungsurkunde und Poſtnach- S
nahmeſendungen von der Beförderung durch die Jeldpoſt aus S
geſchloſſen ſind. Auch Poſtpakete befördert die Feldpoſt nicht e
Alle Paketſendungen, an im Felde ſtehende Soldaten gerichtet S
unterliegen der Privatpäckerei und werden nur gegen die ſonſt
üblichen Portoſätze angenommen. Ein Paket bis zu 3 Kilo
gramm Schwere koſtet deshalb 20 Pfg. Porto und muß mit der
Aufſchrift „Soldatenpaket, eigene Angelegenheit des Empfän
gers“ verſehen ſein. Unfrankierte Sendungen werden nicht an
genommen Sendungen lediglich mit dem Vermerk „Feldpoſt
paket“ gelten als gewöhnliche Paketſendung und müſſen dem
entſprechend frankiert ſein.

Eingeſandt.
Jetzt, wo Deutſchland von allen Seiten vom Feind

bedroht wird, möchte wohl jeder beweiſen, wie er ſein J



dieſem Zwecke 150 Mk. zur

von ausländiſchen Arbeitern verſchont bleibt. Die Mücken

nach ſogenannten Rutenkar

willigte zur Unterſtüß ung der Angehörigen der zur

Vaterland liebt. Und wem es nicht vergönnt iſt, ſelbſt mit
ins Feld zu ziehen, der läßt, wenn er es anders nicht
zeigen kann, ſeinen Patriotismus in echten deutſchen
Liedern ausſtrömen. Daß es bei derartigen Gelegenheiten
manchmal zu recht unliebſamen Zwiſchenfällen kommen
kann, zeigt folgender Vorfall:

Ich befand mich mit einigen Freunden in einem Lokal.
An einem Nebentiſch ſaßen zwei ältere Herren. Plötzlich
begann das elektriſche Piano die „Wacht am Rhein“ zu
ſpielen. Die beiden Herren und noch einige der Gäſte,
doch nicht alle, ſangen mit. Wir ſtellten unſere Unter
haltung ein, beteiligten uns aber, da wir zum Singen nicht
recht eng waren, nicht an dem Liede. Kaum war
dasſelbe beendigt, erhob ſich einer der beiden Herren und
forderte uns in brüskem Tone auf, uns am Geſang zu
beteiligen. Da er dabei recht ausfallend wurde, weigerten
wir uns natürlich, während wir wohl ſonſt ſehr gerne
mitgeſungen hätten. Da der Herr mittlerweile Geſellſchaft
bekommen hatte, welche uns, beſonders mich, da ich als
Hauptanſtifter der Weigerung angeſehen wurde, fort
während beläſtigten, ſo ſah ich mich ſchließlich genötigt,
das Lokal zu verlaſſen. Einzig und allein das rüde Be
nehmen des Herrn hatte mich veranlaßt, auf meiner
Weigerung zu beharren. Habe ich das Lied doch im
Freundeskreiſe, ſogar im ſelben Lokal, ſchon oft geſungen.

Jch werde dieſer Tage ſelbſt, wie ſo viele Tauſende ſchon,
zum Dienſt mit der Waffe eingezogen und ſchätze mich
glücklich, meinem Vaterlande dienen zu können. Doch ich
denke, wir wollen ihm auf dem Schlachtfelde dienen mit
Gut und Blut, aber nicht mit dem großen Mundwerk

am Biertiſch. Max Nagel.
S LeunaRöſſen, 17. Aug. Am Sonntag früh machte ſichin unſerer Gegend ein ſehrſtarker Wärmerückga d

bar. Es zeigte das Thermometer früh 5 Uhr nur 8 Grad Re
aumur an; gleichzeitig war ein ſtarker und erfriſchender Tau
gefallen. Der Tag brachte dann ein wolkenloſes blaues Jirmg
ment und reichliche Wärme. Die reiche Getreideernte iſt
nun beendet, wenn auch für manchen langſamer, da durch die
Kriegszeit ein Mangel an Pferden eingetreten war.
S Ammendorf, 15. Aug. Die Gemeindeverkretung
faßte in der geſtrigen Sitzung folgenden Beſchluß „Die
Gemeindevertretung bewilligt einſtimmig den Reichsunter
ſtützung erhaltenden Angehörigen der gus der Gemeinde
zum Heeresdienſte Einberufenen eine Familienbei
hülfe in Höhe der Reichsunterſtützung aus Gemeinde
m tteln. Auf dieſe Beihülfe ſollen jedoch die freiwilligen
en e n Werke uſw. angerechnek werden.“ Die
Familienbeihülfe wird nicht als Armenunterſtützung be
trachtet. Entſprechende Anträge ſind bei der hieſigen
Gemeindeverwaltung zu ſtellen. Die Gemeindevertretung
erkannte das Bedürfnis zur Errichtung einer Kinder
bewahrſtelle in der hieſigen Gemeinde an und ſtellte zu

Verfügung.
Kötzſchlitz, 15. Aug. Die hier in Arbeit ſtehenden Ruſſen

fühlen ſich anſcheinend jetzt bei uns recht wohl und freuen ſich,
daß ſie zur Zeit Deutſchland nicht zu verlaſſen brauchen. Die
einheimiſchen land wirtſchaftlichen Arbeiter hoffen indeſſen zu
verſichtlich, daß unſere Gegend für die nächſten Jahre gänzlich

plage hatte in den letzten Tagen ihren Höhepunkt erreicht und

e e e e eDie
eroffeln iſt beret

Die Arbeiterbevölkerung der Leipziger Vorſtädte findet ſich über
all, wo ſolche abgelaſſen werden, zahlreich ein.
w. Rodden, 15. Aug. Bei dem allgemein eingetretenen

Pferdemangel empfinden es unſere Landwirte als eine Er
leichterung, daß jetzt die Möglichkeit gegeben iſt, zum Getreide
druſch den elektriſchen Motor zu benutzen. Betriebe, die bis
her der Überlandzentrale noch nicht angeſchloſſen waren, holen
n ſoweit dies augenblicklich noch möglich iſt, ſchnell
nach
H Dützen, 14. Aug. Unter den Helden, die bei Lüttich
ſo ruhmreich für König und Vaterland fochten, befanden
ſich auch der Kanonier Willy Paul mann von hier und
der Huſar Kohl aus Schkölen. Beide ſind bei dem
Sturm auf Lüttich leider verletzt worden, und zwar Paul-
mann leichter durch zwei Schüſſe an Naſe und Hand, Kohl
n n dem blutigen Ringen den Heldentod. Ehre ſeinem

ndenken!

Mücheln und Umgebung.
17. Auguſt.

Warnung vor dem Verkauf der weißen Armbinde
mit dem Roten Kreuz. Jn einer e desLeipziger Polizeiamts wird dieſer Verkauf an Einzelper
ſonen unter Strafe und Androhung der Schließung der
zuwiderhandelnden Geſchäfte im Auftrage des General
kommandos des XIX. Armeekorps verboten. Wie man
hört, haben einzelne Geſchäfte ohne jede Prüfung der
Perſon derartige Binden verkauft. Da ihr Tragen von
ſeiten Unbefugter längſt unter Strafe gete t iſt, ſoll nun
mehr gegen ſo verfahrendeGeſchäftsinhaber mitStrenge vor
gegangen werden.

Wie ſtrickt man Soldatenſtrümpfe Eine Mutter,
die vier Söhne in den Krieg geſchickt hat, gibt nach Erfahrungen
ihres Mannes, der 1870 mitgeweſen iſt, einen guten Rat. Man
ſtricke keine ganzen Strümpfe, ſondern Schaft und Fuß für ſich
und laſſe am Juße einen ſolch langen Faden, daß er damit be
quem an den Schaft genäht werden kann. Dann aber die Haupt
ſache: man ſtricke zu jedem Schafte zwei oder drei Füße, weil
der Schaft doppelt und dreimal ſo lange vorhält wie ein JFuß.
Iſt dieſer aufgeſchliſſen, wird der andere angenäht, da braucht
der Schaft nicht gleich mit fortgeworfen zu werden. Dieſes
Verfahren hat viele Vorteile: ſparen die Strickenden an
Wollgarn und an Arbeit und 2) braucht der Soldat nicht ſo viel
zu ſchleppen, um doch ein Paar friſche Strümpfe zu haben.
Schließlich noch eins Möglichſt lockerſtricken

Laucha (U.), 14. Aug. Die Stadtverordneten be
willigten vorläufig 1000 Mk. für verwundete
Lrieger und hilfsbedürftige Kriegerfamilien.
Jn Freyburg wurden bis jetzt für verwundete oderkranke Krieger 500 Mk. geſammelt, darunter 100. Mk.
vom Sonnabendkegelklub in der Sektkellerei-Gaſtwirtſchaft.

Querfurt, 14. Aug. Der hieſige Magiſtrat be

Be einberufenen Krieger unſerer Stadt 5000 Mk.
Von der hieſigen Freimaurerloge „Minerva zu den 3 L.“
werden der Hauptſammelſtelle des „Roten Kreuges“ 300
Mark überwieſen werden. Andere Vereine und Be
amtenkategorien beabſichtigen ebenfalls Spenden zur Ver
wendung für die Angehörigen der einberufenen Mann
ſchaft aufzubringen.

8 Mit eine

eits reck ark.

Cletterwarte.
V. W. am 18. Aug.: Abwechſelnd heiter und wolkig, mäßig

warm, teilweiſe etwas Regen. 19. Aug. Ziemlich heiter, vor
wiegend trocken, am Tage ziemlich warm.

Aus dem Leserkreise-
Jür Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt die
Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.

Anonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt.
In einem hieſigen Lokale hatten ſich am letzten Sonn

abend abend ältere und jüngere Gäſte eingefunden, die anläßlich
der an demſelben Abend erfolgten Landſturm-Mobilmachung
ſich in hochpatriotiſcher Stimmung befanden und daher ebenſolche
Lieder ſangen. Auch mehrere am nächſten Tage abgehende
Kriegsfreiwillige befanden ſich unter ihnen. Der Geſang
wurde bei geſchloſſenen Türen und Jenſtern! von einem
Gaſte (Lehrer) teilweiſe auf dem Klavier begleitet. Plötzlich
erſchien im Lokale ein Aushilfsſchutzmann und verbot,
ſich direkt an die Gäſte wendend, dieſen die patriotiſche Kund
gebung alſo den Geſang der vaterländiſchen Lieder.
Da dem nicht Folge geleiſtet wurde, erſchien er noch ein zweites
Mal und drohte mit Strafanzeige. Nicht nur als guter
Bürger und Patriot, ſondern auch als Soldat in sps ſei die
öffentliche Anfrage erlaubt, geſchieht ſolches VBogehen auf An

ordnung der Behörde? Civis.
Vermischtes.

Barfuß à Berlin. Bekanntlich hat vor einigen Wochen
ein franzöſiſcher Senator im galliſchen „Herrenhaus“ enthüllt,
daß Frankreichs Heer zwei Monate nach Beginn des Krieges
barfuß gehen müſſe, da keine genügenden Stiefelvorräte vor
handen ſeien. Dieſe Tatſache mußte der Kriegsminiſter Malvy
zugeben Da es natürlich nicht denkbar war, daß in der
kurzen Zeit der wenigen Wochen, die zwiſchen der Humbertſchen
Rede und der Mobilmachung lagen, die franzöſiſche Heeres
verwaltung die Unzahl von Stiefeln herſtellte, die „kriegsnot
wendig waren, hat bei der Mobilmachung der Kriegsminiſter
Malvy angeordnet, jeder Reſerviſt ſolle ſich ſelbſt zwei Paar
neue Stiefeln mitbringen. Es iſt nun eine Sache der ein
fachſten Uberlegung, daß es nur in geringerem Maße möglich
geweſen iſt, das durchzuführen. So viel Schuhmacher gibt es
in ganz Frankreich nicht, wie notwendig wären, um in der Zeit,
die zwiſchen dem Malvyſchen Stiefelbefehl und dem Mobil
machungstermin derfranzöſiſchendegierunglag, pro Reſervemann
zwei neue Stiefelpaare anzufertigen Dazu kommt, daß nament
lich in Paris, wie in der ganzen Welt, ein großer Teil der
Schuhmacher eingewanderte Tſchechen ſind. Und da die Tſchechen
Oſterreicher ſind, hat Paris gerade jetzt viel Schuhmacher,
die ihm ſo dienlich ſein könnten, aus gewieſen, während bis
her ein anderer Teil aller franzöſiſchen Schuhmacher einge
zogen worden iſt: Natürlich nicht, um Schuhe, ſondern uns
Deutſche zu „verſohlen“. Kurz es beſteht wenig Ausſicht, daß
die franzöſiſche Reſerve vollgählig zu ihren Erſatzſtiefeln kommt.
Da ſie ſich aber natürlich trotzdem vorgenommen hat, den
Spaziergang à Berlin zu machen, werden ſie wohl darauf gefaßt
ſein müſſen, ihre Antrittsviſite auf dem Potsdamer Platz „mit
ohne Lackſchuhe“ barfuß zu machen

Der zweite Vers. Ein Mitarbeiter ſchreibt der „Mgd.
i befreundeten Amerikaner gehe ich dieſer Tage

Reſerviſten, den Pappkarton das einzige übrigens, was an
ihnen von Pappe iſt in der Hand tragend, kräftigen Schritts
in der Richtung nach den Linden zu heranmarſchiert. Die tapfe
ren Männer intonieren die „Wacht am Rhein“, und die erſte
Strophe des begeiſternden Liedes ſchallt markig durch die Straße.

Und nun geht es weiter: „Durch Hunderktauſend zuckt
es ſchnell uſw.“ „Die können ja auch die zweite Strophe!“
meint mein Begleiter etwas erſtaunt, und ſpielt dabei auf die
bekannte Tatſache an, daß viele Leute gerade von den bekann
teſten Volksliedern gewöhnlich nur die erſte Strophe auswendig
wiſſen. „Man beleidigk eigentlich einen Deutſchen, wenn man
ihm zutraut, daß er die ganze „Wacht am Rhein“ nicht aus
wendig kann“, meinte ich. „Das, was ich in der letzten Woche
in Berlin geſehen habe“, ſagte der Amerikaner, „gehört zu den
ſtärkſten Eindrücken meines Lebens. Jch bewundere die Deut
ſchen aufrichtig, die zweite Strophe der „Wacht am Rhein“ iſt
aber nicht mehr zeitgemäß.“ „Wieſo?“ „Sie muß beginnen
„Durch Millionen zuckt es ſchnell.“

Die Punier der Nordſee. Heinrich Heine ſchreibt
im dritten Teile der „Franzöſiſchen 3uſtände“ unter dem
Datum Paris, 17. September 1842. Ich geſtehe es, ich bin
nicht ganz unparteiiſch, wenn ich von Engländern rede, und
mein Mißurteil, meine Abneigung wurzelt vielleicht in den Be
ſorgniſſen, ob der eigenen Wohlfahrt, ob der glücklichen Frie
densruhe des deutſchen Vaterlandes. Seitdem ich nämlich tief
begriffen habe, welcher ſchnöde Egoismus auch in unſerer Politik
waltet, erfüllen mich dieſe Engländer mit einer grenzenkoſen,
grauenhaften Jurcht. Jch hege den beſten Reſpekt vor ihrer
materiellen Obmacht; ſie haben ſehr viel von jener brutalen
Energie, womit die Römer die Welt unterdrückt, aber ſie ver
einigen mit der römiſchen Wolfsgier auch die Schlangenliſt
Karthagos. Gegen erſtere haben wir gute und ſogar erprobte
Waffen, aber gegen die meuchleriſchen Ränke jener Punier der
Nordſee ſind wir wehrlos. Und jetzt iſt England gefährlicher
als je, jetzt, wo ſeine merkantiliſchen Jntereſſen unterliegen
es gibt in der ganzen Schöpfung kein ſo hartherziges Geſchöpf,
wie ein Krämer, deſſen Handel ins Stocken geraten, dem ſeine
Kunden abtrünnig werden und deſſen Warenlager keinen Abſatz
mehr findet.“

Die Genter Siegesglocke geſprungen. Die größte
Glocke des Genter Rathauſes, die folgende Jnſchrift trägt
„Wenn ich dumpf anſchlagend läute, iſt ein Feuer ausgebrochen;
läute ich feſtlich mit hohem Klang, gibt es einen Sieg in Jlan
dern“, iſt plötzlich geſprungen. Etwas für abergläubiſche Ge
müter! Ubrigens wurde auch neulich bei Jena die 100jährige
Friedenslinde durch ein Unwetter zerſtört

Wie die Ruſſen vorbeiſchießen. Der Kaufmann Otto
Pisky in Friedrichshof, unmittelbar an der ruſſiſchen
Grenze, ſtellt der „Allenſt. Ztg.“ folgende Schilderung
zur Verfügung. Auf einem Aufklärungsritt von Fried
richtshof aus mußte ein Leutnant mit ſeiner Pa
trouille jenſeits der Grenze hinter Myscenmieez in
u einer abgebrochenen Brücke einen kleinen Fluß
paſſteren. Nach Durchſchreitung des Fluſſes kam eine
Salve, die von mindeſtens 25 feindlichen Dragonern auf
eine Entfernung von 50 Schritten abgegeben worden war.
Das Pferd des Offigiers ſtürzte getroffen unter ihm
zuſammen. Der Offizier ſelbſt riß ſich aus dem Sattel
und lief der zurückeilenden Patrouille zu Fuß nach. Jm
freien Gelände, in dem er ekwa 500 Meter laufen mußte,
wurde auf ihn ein ſtarkes Feuer unterhalten aber
nicht ein Schuß traf. Der brave Offizier wurde
von ſeinen Leuten in Empfang genommen und zwiſchen

zwei Pferden ſich haltend bis zu ſeiner Truppe heran
gebracht. Die Ruſſen ſchoſſen nunmehr auf unſere ſtehen
den Truppen, die kaltblütig lächelnd die vergebliche
Schießerei beobachteten. SAus einem Trupp von Reſerviſten hörte man un
längſt das folgende Lied:

Es trinkt der Menſch,
Es ſäuft das Pferd,
Jn Rußland iſt es umgekehrt

Unter den Jnſchriften, die die Militärzüge zieren,
findet ſich neben den Wiederholungen bekannker Verſe
und Schlagworte hier und da eine neue Perle, die wir
den ſchon e an dieſer Stelle mitgeteilten anreihen
möchten. So hat jetzt nun auch endlich der dritte unſerer
Gegner ſein „Schlag“-wort erhalten. Neben dem „Jeder
Schuß ein Ruſſ, jeder Stoß ein Franzos“ erſcheint nun
mehr eder ritt, ein Bitte Von hübſchen Verſen

ſeien verzeichnet: J„Wenn es Ruſſenköpfe regnet
Und Frangzoſenköpfe ſchneit,
Dann bitten wir den lieben Herrgott,
Daß das Wetter ſo bleibt!“
Wer kraucht denn da im Klee?
Jch glaub 8 iſt Poincaré!
Was haſt du da im Klee zu krauchen,
Bald wirſt du Poinearriere laufen!“

Jn Anlehnung an die modernen Operettenſchlager
bringen folgende Strophen Abwechſelung

„Ach, wenn das der Franzmann wüßte,
Was für Schläg er kriegen müßte,

Seine Angſt, die wäre groß,
Denn der Deutſche prahlt nicht bloß

„Das wird in Petersburg ne Keilerei
Und auch das Väterchen iſt mit dabei!
Dem wird der Buckel oft und gern vermieſt,
Wie das bei deutſcher Fauſt ſo üblich iſt!“

Eine neue Bezeichnung für die Feldküchen, die mit
ihren umklappbaren Schornſteinen den Eindruck von Ge
en erwecken, mache für heute den Beſchluß: „Gulaſch

anone“.

Die Liebertätigkeit.
Mannheim, 14. Aug. Der Bürgerausſchuß bewilligte einen

unbeſchränkten Kredit für die durch den Krieg notwendig ge
wordenen Maßnahmen betreffend Nahrungsmittelverſorgung,
Unterſtützung notleidender Familien, Arbeit-loſenfürſorge,
Schaffung von Arbeitsgelegenheit, Einrichtung cer Bärger
wehr uſw.

Der Allgemeine Deutſche Sprachverein hat dem Roten
Kreuz den Betrag von 10000 Mk. für das Deutſche Reich und
Hſterreich überwieſen

Eſſen, 15. Aug. Jm benachbarten Gladbeck bewilligte
die Gemeindevertretung 300000 Mk. zur Behebung der durch
den Krieg hervorgernfenen Nöte.

Neueste Nachrichten.
Abreiſe nach dem Kriegsſchauplatz.

Schwerin, 17. Aug. Der Groher zog von Mecklenburg
ſtern abend 8 Uhr 25 Min. auf den Kriegs

10000 deutſche Ciſgſſer als Gaſte
in Mitteldeutſchland

Berlin, 17. Aug. Jn den nächſten Tagen werden
in unſerer Provinz vorausſichtlich ewa 10000 eut ſche
Elſäſſe r aus Straßburg, Mann, Frau und Kind eintreffen, die in den hieſigen Gemeinden untergebracht
werden müſſen. Es ſei darauf hingewieſen, daß zu irgend
welcher Beunruhigung unſerer Bevölkerung keinerlei An

laß vorliegt; vielmehr handelt es ſich um eine Maßnahme
die für den Kriegsfall von jeher geplaut war und die in
den Tagen der Mobilmachung wegen der Truppenbeför
derung noch nicht ausgeführt werden konnte. Die ab
wandernden Elſäſſer ſind treue deutſche Untertanen, die
im Hinblick auf militäriſche Zwecke von ihrer Heimat
abwandern müſſen; es darf daher wohl die beſtimmte
Erwartung ausgeſprochen werden, daß unſere Gemeinden
und Bevölkerung den Elſäſſer Gäſten in freundſchaftlicher
und gaſtlicher Weiſe entgegenkommen werden.

Von der ſerbiſchen Grenze.
Wien, 17. Aug. Geſtern abend gemeldete Kämpfe an

der Drina haben zu einem entſcheidenden Siege der öſter
reichiſchen Truppen über ſtarke feindliche Truppen geführt.
Zahlreiche Gefangene wurden gemacht und viel Kriegs
material erbeutet. Die Verfolgung des Feindes iſt im

vollſten Gange. eBericht gungen
Petersburg 17. Aug. Gegenüber den im Aus

lande kurſterenden Gerüchten, daß in Rußland die deutſchen
und öſterreichiſchsungariſchen Reſerviſten und ſonſtigen
Heerespflichtigen nach Sibirien gebracht werden ſollen
wird amtlich erklärt, daß alle dieſe fremden Untertanen
bis zum Ende des Krieges ausſchließlich in einigen öſt
lichen Provinzen des europäiſchen Rußlands ihren Wohn
ſitz erhalten werden, daß aber keiner nach Sibirien ver
bannt worden iſt.
Wien, 17. Aug. Die auswärts verbreiteten Nach

richten über angebliche ruſſiſche Erfolge in den öſter
reichiſchen Grenzgebieten ſind erfunden.

Würdelos JStuttgart, 17. Aug. Bei der Ankunft der erſten
franzöſiſchen Gefangenen auf dem Bahnhof ſpielten ſich
Szenen ab, die große Entrüſtung hervorgerufen haben.
Ein Teil des Publikums, namentlich Damen, drängten ſich
an die Gefangenen heran, um ihnen Liebesgaben und
Blumen zu überreichen. Das Generalkommando gibt be
kannt, daß im Wiederholungsfalle Perſonen, die fich
würdelos benehmen, von den Auſſichtsorganen
feſtgenommen werden.

Erneunte ablehnende Haltung Belgiens
Berlin 17. Aug. Nach der Einnahme von Lüttich

hat die deutſche Regierung in Brüſſel mitteilen laſſen.
daß, nachdem die belgiſche Armee ihre Waffenehre in der
glänzendſten Weiſe gewahrt habe, die deutſche Regierung
zu jedem Abkommen mit Belgien bereit ſei, daß ſich irgend
wie mit dem Kampf gegen Frankreich vereinbaren laſſe
Belgien ſoll geräumt werden, ſobald die Kriegslage es
S Die Antwort Belgiens ging am 13. Auguſt ein.

elgien wiederholt ſeine frühere Ab
hehnun g.



Bekanntmachung.
Durch Allerhöchſte Verordnung Seiner Majeſtät des

Haiſers und Königs iſt in Verſolg des Geſetzes, betreffend
Anderungen der Wehrpflicht vom II. 2. 88 (F 25) die Auf
bietung des Landſturms zum Schutze unſeres bedrohten
Vaterlandes befohlen

Es wird dementſprechend angeordnet:
für den Landſturm I. Aufgebots

Die nicht militärpflichtigen Perſonen, welche bei der
Aushebung dem Landſturm I. Aufgebots zugeteilt worden
ſind und das 39. Lebensjahr noch nicht vollendet haben,
haben ſich nach näherer Anweiſung ihrer Ortsbehörde am
16. Auguſt 1914 zur Landſturmrolle anzumelden.

Wer die Anmeldung zur Stammrolle nicht binnen
3 Tagen nach dem im erſten Abſatz dieſes Aufrufes ge
ſetzten Termin bewirkt, wird mit Freiheitsſtrafe von
6 Monaten bis zu 5 Jahren beſtraft (Militärſtrafgeſetz
buch S 68), ſofern nicht wegen Fahnenflucht eine härtere
Strafe verwirkt iſt.

Ausnahmen.
Die militärpflichtigen und die noch nicht 20 Jahre

alten Perſonen ſind von dieſem Aufruf nicht betroffen.
Jhre Aushebung erfolgt im Wege des gewöhnlichen Erſatz
geſchäfts. Die im Auslande befindlichen, vom Aufrufe
betroffenen und nicht ausdrücklich vbefreiten Perſonen
haben alsbald in das Jnland zurückzukehren und ſich
ſobald als möglich zur Landſturmrolle anzumelden.

B. für den Landſturm II. Aufgebots
a) Bei dem Bezirkskommando ihres Wohnortes haben

ſich binnen 48 Slunden mündlich oder ſchriftlich unter
Vorlage etwa vorhandener Militärpapiere alle Perſonen
nachbenannter Art zu melden, ſofern ſie nicht bereits im
Heere verwendet werden:

Landſturmpflichtige ehemalige Offiziere, Sanitäts
Veterinär- Offiziere und obere Militärbeamte des Friedens
und Beurlaubtkenſtandes des Heeres und der Marine;
nicht mehr landſturmpflichtige aber zur Verwendung
im Landſturm freiwillig bereite Perſonen gleicher Art;

ehemalige Unteroffiziere des Friedensſtandes des Heeres
oder der Marine, welche mindeſtens 8 Jahre gedient haben
und nicht mehr landſturmpflichtig, aber zur Verwendung
in Offizterſtellen freiwillig bereit ſind,

die ausgebildeten Mannſchaften des Landſturms
II. Aufgebots haben ſich mit ihren Militärpapieren bei
dem Bezirkskommando ihres Wohnſitzes in nachſtehender
Weiſe zu melden:

am 16. Auguſt 1914 6 Uhr nachm. in Weißenfels
Ziff. dem Exerzierplatze im Schloßgarten,

bei Tafel I. ſämtliche Unkerofſigiere und Mannſchaften
der Fußartillerie und ſämtliche MatroſenArtilleriſten der
Jahrgänge 1895--1890, ſowie ſämtliche Bedienungsmann
ſcha ten der Feldartillerie der Jahrgänge 1895 und 1894

ei Tafel II. Sämtliche Unteroffigiere und Mann
ſchaften der Pioniere der Jahrgänge 1895 1890;

am 20. Auguſt 1914 10 Uhr vorm. in Weißenfels
auf dem Exerzierplatze im Schloßgarten,

bei Tafel II. Sämtliche Unteroffiziere des Trains der
Jahrgänge 1895 1890 und Mannſchaften des Trains
der Jahrgänge 1895-1893, ſämtliche Hkonomie Hand
werker, Militär Bäcker, Sanitäts Unteroffigiere und
Waffen meiſter Gehilfen und die gedtenten Krankenwärter
der Jahrgänge 1895- 1890,

am 22. Auguſt 1914 7 Uhr vorm. in Weißenfels
uf dem Exerzierplatze im Schloßgarten,

bei Tafel I. Samtliche Unteroffigiere und Trompeter
der Kavallerie der Jahrgänge 1895 1890, ſämtliche Mann
ſchaften der Kavallerie der Jahrgänge 1895— 1898 und
ſämtliche Fahnenſchmiede der Jahrgänge 1895- 1890;

am 22. Auguſt 1914 10 Uhr vorm. in Weißenfels
auf dem Exerzierplatze im Schloßgarten,

n d der r e xließlich Bedienungsmannſchaften der Jahrgänge 1895
und 1894),

bei Tafel II. Sämtliche Unteroffiziere und Mann
ſchaften der Jnfanterie (einſchl. Garde) und Jäger derJahrgänge 1895- 1893, n

bei Tafel III. Sämtliche Unteroffiziere und Mann
chaften der Jnfanterie (einſchl. Garde) und Jäger der

ahrgänge 1892 und 1891bei Tafel IV. Sämtliche Mannſchaften der Kavallerie
der Jahrgänge 1892—1890 und ſämtliche Mannſchaften der
Marine ausſchl. Matroſen Artillerie der Jahrgänge 1895
bis 1890.

Als erſter Landſturmtag iſt der 16. Auguſt 1914 feſt
geſetzt worden.

Auf Grund des Artjkels II S 26 des Geſetzes vom
141. 2. 88 ſind von jetzt ab die Landſturmpflichtigen den
Militärſtrafgeſetzen und der Diſziplinar-Strafordnung
unterworfen

Wer der Aufforderung zur Stellung nicht an dem
unter a bezw. b beſtimmten Tage Folge leiſtet, wird mit
Freiheitsſtrafe bis zu ſechs WMonaken (Militärſtrafgeſetzbuch 8 64) und, wenn die Stellung nicht innerhalb dreier
weiterer Tage erfolgt, mit Freiheitsſtrafe von ſechs Mo
naten bis zu fünf Jahren beſtraft (Militärſtrafgeſetzbuch
s 68), ſofern nicht wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe

verwirkt iſt. SFür die im Auslande Befindlichen verlängert ſich die
Geſtellungsfriſt um die Zeit, welche nach erlangter Kennt
nis von dem Aufruf zur ſofortigen Rückkehr erforderlich iſt.

Endlich wird ganz beſonders darauf aufmerk
ſam gemacht, daß alle oben Nichtaufgeführten
nicht voreilig ihre Stellung oder ihren Beruf
aufgeben und daß ihnen beim Suchen einer
Stelle nicht unnötige Schwierigkeiten bereitet
werden.

Es würde ſich für dieſe Leute vielmehr zu
nächſt nur darum handeln, daß die Mann
ſchaften des Landſturms 1. Aufgebots ſich

bei der Artsbehörde und diejenigen
des 2. Aufgebots ſich bei dem Vezirks-
kommando zur Landſturmrolle anmelden.

Weißenfels, den 15. Auguſt 1914.
Königliches Bezirkskommando.

Da litzOberſt- Leutnant und ſtellv. Kommandeur.

Bekanntmachung
betreffs der militäriſchen Kontrolle.

d flichtigen ausgebildete wie ungusgebildeke Unterliegen wie die Landwehr- Mannſchaften
der militäriſchen Disziplin und den nachſtehenden Be
ſtimmungen:

L Vorgeſetzte. Die nächſten militäriſchen Vorgeſetzten
ver Mannſchaften ſind der Feldwebel des Hauptmelde
amts, der Bezirks- Offizier und der Kommandeur des
Landwehrbezirks, ſowie deren Stellvertreter

2. Befehle. Die Mannſchaften haben dienſtlichen Be
fehlen ihrer Vorgeſetzten, öffentlichen Aufforderungen und
Geſtellungsbefehlen Unbedingt Folge zu leiſten

Veſhwenr mee den Weh e
eDienſtweg (Bezirksfeldwebel) einzuhalten.

4. Verzüge. Veränderungen des Aufenthalts oder der
Wohnung ſind W an 48 Stunden der KontrollſtelleBe irkoſeldwedel des Hauptmeldeamts) zu melden. Beim

erziehen in einen anderen Kontrollbezirk hat dieſe Mel
dung e bei der alten, wie bei der neuen Rontroll
ſtelle zu erſolgen.

5. An und Abmeldung. Die An und Abmeldungen
können mündlich oder ſchriftlich, auch durch Familien An
gehörige erſtattet werden. dere zu ſchriftlichen Mel
dungen ſind bei den Ortsbehörden zur koſtenfreien Be
nutzung niedergelegt.

Wer ſich ſchriftlich anmeldet, hat anzugeben, wann und
wo er geboren, wo zuletzt gemeldet, wo er r gewohnt
hat und für welchen Ort er ſich anmeldet, ob er verheiratet

iſt und tande oder Gewerbe er angehört.
6. Unterlaſſung von Meldungen. Wer die vorgeſchrie

benen Meldungen unterläßt, wird disziplinariſch mit Geld
le 1 bis 60 Mark oder mit Haft von 1 bis 8 Tagen

elegt.
7. Poſtbeſförderung. Gehen die Meldungen durch die

Poſt, ſo werden ſie innerhalb des Gebiets des Deutſchen
Reiches portofrei befördert inſofern die Schreiben mit der
Aufſchrift „Militaria“ verſehen Und offen oder unter dem
Siegel der Ortspolizeibehörde verſendet werden. Die
portofreie Benutzung der Stadtpoſt iſt jedoch ausgeſchloſſen.

8. Kontrollverſammlungen. I, Militärſtrafgeſetzbuch.
Die zu Kontrollverſammlungen berufenen Mannſchaften
ſtehen für den ganzen Tag, an welchem die Kontrollver
ſammlung ſtattfindet, unter den Militärgeſetzen.

II. Befreiungsgeſüche. Wer durch Krankheit oder
dringende Geſchäfte, welche ſo un vorhergeſehen eintreten,
daß ein Befreiungsgeſuch nicht mehr eingereicht werden
kann, von der Teilnahme an der Kontrollverſammlung
abgehalten wird, muß vorher, oder ſpäteſtens zur Stunde
derſelben durch eine Beſcheinigung der Orts oder Polizei
behörde entſchuüldigt werden.

III. Die Nichtbefolgung der Berufung zu den Kontroll
verſammlungen hat Arreſt zur Folge.

9. Geſtellungen. Die Nicht efolgung der Einberufung
u einer Geſtellung wird als unerlaubte Entfernung bezw.Fahnenſhuch mit Areikeitegſen bis zu 5 Jahren beſtraft.

10. Die im Ausland befindlichen. Die im Ausland be
findlichen, vom Aufrufe betroffenen und nicht ausdrücklich
befreiten Landſturmpflichtigen haben alsbald in das Jn
land zurückzukehren und ſich bei dem Zivil Vorſitzenden
der Erſatz- Kommiſſion zu melden, deſſen Bezirk ſie bei der
Rückkehr nach Deutſchland zuerſt erreichen.

Weißenfels, den 15. Auguſt 1914.
Königliches BezirksKommando.

inder hat, welchem

Dalitz,Oberſtleutnant und ſtellvertretender Kommandeur.

Aeffentliche Aufforderung
betreffend Tierärzte und Huſſchmiede.
Die vom Aufruf des Landſturms betroffenen Tierärzte

und Hufſchmiede, ſowie diejenigen, welche nicht vom Auf
ruf betroffen ſind, alſo freiwillig in das Heer eintreten
wollen, haben ſich innerhalb 48 Stunden ſchriftlich oder
mündlich unter Vorlage ihrer Militärpapiere beim Be
zirkskommando zu melden.

Weißenfels, den 15. Auguſt 1914.
Königliches Bezirkskommando.

Da litzOberſtleutnant und ſtellv. Kommandeur.

Bekanntmachung.
Für die Familien

ſchaften ſind durch das Reichsgeſetz vom 28. F

Bedürftigkeit Unterſtützungen vorgeſehen,t e welcheLieferungsverbänden zu gewähren ſind.

werden dieſe zur Linderung der

zu ſehen, wie allerorten

Kinder deutſcher Wehrmanner zu
Hilfsaktionen ſind mit Recht örtlich organiſtert und
auch bleiben. Bei der außerordentlichen

gnderſeits verminderken Jn anſpruchnahme der
freiwilligen Liebestätigkeit und im

anderen aber ſehlenden Mittel zurFürſorge wird es erforderlich ſein, einen

entbehrliche Mittel einer 8
Fehlen ausreichender Beträge

kommunalen Verbänden zugewieſen werden kann.
J

Lieferungsverbände) und Vereini
verſtändigen und zu veranlaſſen,
einem für das Miniſterium des
Kinder der deutſchen

zit werden.
ich mir Kenntnis zu geben.

J bemerke ergebenſt, daß ich auch bemüht ſein werde, von
anderen Stellen Mittel für den in Rede ſtehenden Zweck zu erlangen

v hoffe dies init um ſo größerem Erfolge erreichen zu können,
als Seine Mafeſtät der Kaiſer und König durch die hochherzige

Mark in ſo vorbildlicher
welche große Not zu lindern

Stiftung bildet den Grundſtock für

Stiftung eines Kapitals von 100000
Weiſe darauf hingewieſen haben,
geboten iſt. Die Kaiſerliche
die in der Zentralſtelle anzuſammelnden Mittel

Berlin, den 10. Auguſt 1914.
Der Miniſter des gnnern.

gez. Unterſchrift.
An die Herren Oberpräſidenten. V. 2627. I. Ang.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 15. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.
Freih. v. Wilmowski.

der in den Dienſt eingetretenen Mann
ebruar 1888 und dasu ſeiner Ergänzung am 4. d. Mks. vom Reichstag verabſchiedete

eſetz vom d. Mts. (Reichsgeſehblatt Seite 333) im Falle der

d. Trotz der nach demletztgenannten Geſetz eingetretenen Erhöhung der Unterſtüßungen
Not in vielen ihrers Ernährers

beraubten Familien nicht ausreichen. Es iſt deshalb herzerhebend,
n Kommüunen und Private miteinander

wetteifern, Mittel bereitzuſtellen, die der Not der Frauen und
ſteuern beſtimmt ſind. Dieſe

Verſchiedenheit der Zahlder ia den einzelnen Lieſerungsverbänden vorhandenen unter
ſtützungsberechtigten Familien und der dadurch einerſeits erhöhten,

Organiſationen der
Hinblick auf die bei denletzteren in einzelnen Orten villeicht vorhandenen überreichen, in
Ergänzung der ſtaatlichen

d gewiſſen Ausgleich zwiſchenden einzelnen Unterſtützungsſtellen dadurch Herbeizuführen, daß
entralſtelle zugeführt werden und das

hei dieſer angemeldet wird, damit
der Ueberſchuß den weniger leiſtungsfähigen e e n

ne ſolcheZentralſtelle bildet bis auf Weiteres das Miniſterium des Innern
ch erſuche ergebenſt, die beteiligten Behörden (Gemeinden,

gungen von vorſtehendem zu
gegebenenfalls Ueberſchußbeträge

Jnnern bei der Reichsbank
Angerichteten Konto Zur Unterſtützung bedürftiger Frauen und

Wehrmänner“ zu überweiſen und andererſeits
durch ihre Hand um Zuwendung von Mitteln bei mir vorſtellig

Von etwaigen Ueberweiſungen an die Reichsbank bitte

Bekanntmachung.

von den Hälterſtr. 30, Telephon 218 zu melden und
auf dieſe Vermittlungsſtelle aufmerkſam

Ernte

legenheiten iſt außer der
Kaiſerſtraße 7,
Beratungsſtelle der Landwirte.

müſſen es

Landwirtſchaftslehrer M. Schöne, z.

fehlt, mit Rat und Tat dienen. Zur
alle Mitteilungen direkt an Herrn S
hofſtraße II, zu richten.
Beratung in der Wirtſchaft

Merſeburg, den 14. Auguſt 1914
Der Königliche Landrat.

An die Landwirte des Kreiſes!
Die Landwirte des Kreiſes werden hierdurch nochmals

gebeten, jeden Arbeiterbedarf der Arbeitsnachweisſtelle in Merſeburg,
auch die Arbeit ſuchenden
zu machedarauf hingearbeitet, den Bedarf an Arbeitskräften eines Ortes

möglichſt aus der nächſten Umgebung zu decken, Zur Sicherſtellung
der Ernährung von Heer und Volk gilt es

ſchnell und gut zu bergen und die Neubeſtellung der Felder
wieder ſorgfältig auszuführen. Jn allen wi

Landwietſchaftskammer in
unſere Land wirtſchaftliche Schule

Jn Vertretung des zu den Fahnen
einberufenen Herrn Direktors Hr. Orphal Merſeburg iſt Herr

Zt. im Merſeburger Bezirk
tätig. Derſelbe erteilt in allen land wirtſchaftlichen F
und Auskunft, ſteht mit den Arbeitsnachweisſtellen in
und möchte beſonders den Wirtſchaften, denen der Betriebsleiter

ſchnellſten Eckedigung ſind
ch öne, Merſeburg,

Jede Auskunft und jede erwünſchte
erfolgt koſtenlos.

Freib. von Wilmowski.

Freundliche Sohn

1. Etage, für 850 Mk. ſofort oder
ſpäter zu verm. Reumarkt 39.
Kl. Wohnung zu vermieten
und 1. Okt. zu beztehen. Zu erfr.
Weiße Mauer 24, Hinterhaus I.
Iödl. Immer m. Gartenbenutzung

n. Es wird

jetzt vor allem, die
zu verm. Halleſche Str. 30, J.

Möbl. Zimmer
f. Tage und Wochen zu vermieten

Markt 26, 2 Tr.
Möbliertes Fimmer
ſofort od. ſpäter billig zu verm.
(ev. auch Penſion) Gotthardtſtr. 35.

Freundliche öchlaſſtelle
zu beſetzen. Windberg 6.
Gebrauhter Anderwagen

ig zu verkauf. Gr. Ritterſtr. 4.

KnabenFahrrad,

rtſchaftlichen Ange
Halle,

die nächſte

ragen Rat
Verbindung

Bahn

für alle Deutſchen, die nicht dem Feinde

Arbeitskräfte dahin zu bringen,

der Landwirtſchaftskammer oder
anzumelden.
gewährt werden

Für die Erntehilfe iſt in meinem
direktors Brümmer
kunft erteilt.

Berlin, den 5. Auguſt 1914,

gez.

Der Königliche Landrat.

Aufruf an die Landwirte!
Die Einbringung der Ernte ſt jetzt die wichtigſte Aufgabe

egenüberſtehen. Bei den
Arbeitsnachweiſen haben ſich bereits Arbeiter in großer Zahl zur
land wirtſchaftlichen Arbeit gemeldet Freiwillige jeden Alters und
Htandes haben ſich als Erntehelfer angeboten Es gilt jetzt, dieſe

wo ſie gebraucht werden Ichbitte alle Landwirte ihren Bedarf an Arbeitskräften ſofort bei
der von ihr bezeichneten Stelle

Die Eiſenbahnfahrt wird in weitem Umſange

Miniſterium LeipzigerPlatz 7 und 9 eine Zentrolſtelle unter der Leitung des Miniſterial
errichtet, die jederzeit auch mündliche Aus

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
C. v. Schorlemer.

Für das Gebiet des Kreiſes Merſeburg wende man ſich
zunächſt an den öffentlichen Arbeitsnachweis in Merſeburg.

Frhr. v. Wilmowski.

gut erhalten, zu kaufen geſucht.
Gefl. Offert. Gotthardtſtr. 2.

Kangrien-Vögel
ſind ganz billig zu verkaufen.

Clobigkauer Straße 1.

Fuchs Jahre glt)
ſteht zu verk. Obere Breite Str. 21.

ſichtigung nachmittags

Alle Meiſe

eitenMerſeburger Correſpondent
Abt. Annoncen Expedition.
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